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Brodersen,Momme: Spinne im eigenen Netz. Walter Benjamin —Leben undWerk.
ElsterVerlag, Bühl-Moos 1990 (348S., Ln., 58,- DM) (zit. B)

Benjamin-Zitate zieren heute graue »Flugis« aus der »Autonomen«- Szeneebenso
wie Hochglanzdrucke der Verwalter der Offizialgeschichte. Deneinen legitimiert er
ihren Ausnahmezustand, das »brennende Auto« und die »Barrikade«, die arideren
beschlagnahmen ihnfürihreGeschichte vom Standpunkt derSieger. Dievorliegenden
Publikationen vermeiden Musealisierung ebenso wie unvermittelte Aktualisierung.
Siepräsentieren eine Biographie, die die Gegenwart zwarnichtin eine kritische Lage
zu bringenvermag—darin befindetsie sich bereits—, aber auch nicht an jener Form
der Erinnerung teilnimmt, die Vergessen organisiert. Benjamin fügt sich nicht ohne
Gewalt der Tradierung als deutschesKulturgut undder Einschreibung in die akademi
sche Fachgeschichte. Und ihn in jenen marxistisch-leninistischen Kanon aufzuneh
men, mit dem es jetzt zu Ende ist, wurde erst gar nicht versucht.

Brodersens bibliophiler, mit Porträtfotografien, Handschriften, Umschlaggrafiken,
zeitgeschichtlichen Dokumenten u.a. reich bebilderter Band versucht die biographi
schen Entstehungszusammenhänge der Werke zu verdeutlichen, die selbst nur durch
knappsteReferate repräsentiert werden. Folgende Zäsuren, in denenjeweils Lebens
und Theoriegeschichtlicheszusammenfällt,seienhervorgehoben: der Erste Weltkrieg:
Bruch mit seinem Lehrer Gustav Wyneken, der 1914 eine Lobrede auf den Krieg
gehalten hatte (B 83f; vgl. A 46f), Beginn eigenständiger theoretischer Arbeit (mit
Kommentaren zu Hölderlin-Gedichten; B 85); Bekanntschaftmit Asja Lacis und erste
Einsicht in die »Aktualität eines radikalen Kommunismus«, Scheitern der Habilita
tionspläne (1924/25), Ehescheidung und Intensivierungder marxistischen Arbeiten
(1929/30), Beginn des ExUs und Wiederaufnahme der Arbeit am Passagenwerk
(1933/34), die Thesen Über den Begriff der Geschichte, Flucht und Selbstmord
(1940).
Der Ausstellungskatalog durchbrichtdie Chronologie vonLebenund Werk,die er um
ein Kapitel über die »beginnende Nachgeschichte« (Kap.XV; Adorno, Scholem,
Misac) erweitert, durch systematische GruppenbUdungen. Den zahlreichen »Freun
den«(TV und VB3) stehen»dreiFrauen«gegenüber(VII): die SchriftstellerinDora Pol
lack, BenjaminsFrau, die dem George-Kreis nahestehende BildhauerinJula Cohn und
die bolschewistische Theaterregisseurin Asja Lacis. JeweUs ein Kapitel widmet sich
derÜbersetzertätigkeit (VI), den Reisen (IX), der Beziehung zum Institut für Sozial-
forschung (XTH), deren ganze Problematik — im Unterschied zu Brodersen— aller
dings übergangen wird. Dazu thematische Vertiefungen zu Benjamins Beschäftigung
mit Kafka (XI) und — von Brodersen ausgespart— zum Passagenwerk (XU). Der
Anhangbringt Gedichte auf Benjamin (u.a. von Anders, Brecht und Hanna Arendt)
und einen Artikel von Carles S. Costa von 1979 »Zwischen Nazis und Franquisten«,
der »etwas vomAtmosphärischen jener spätenSeptembertage des Jahres 1940 in Port-
Bou«,als sich Benjaminauf der Fluchtdas Lebennahm, vermitteln soll (A 349). Daß
der Katolog nicht, wie die »normale« Biographie, auf Narrationangewiesen ist, son
dern immer wieder neu ansetzen kann, verlernt ihm eine gewisse Leichtigkeit und
Transparenz. Eine Zeittafel mit den wichtigsten politischen und biobibliographischen
Daten, wie bei Brodersen, wäre hilfreich gewesen.

Brodersen gelingt es, insbesondere den frühen Benjamin, sein Engagement in der
Jugendbewegung undseineStudienjahre (1912-1919) mitderentscheidenden Zäsurdes
Ersten Weltkriegs plastisch werden zu lassen, während der Katalog mehrGewicht auf
den späten, »materialistischen« Benjamin legt. Standpunkt und Perspektive gewinnen
siejedochinderjeweUs anderen Phase. FürTiedemann u.a. istesdie »Erfährung gei
stigerAutonomie« desWyneken-Anhängers, fürdessen intellektuelle Entwicklung die
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»Unbedingtheit« des Geistes bestimmend wurde (A 36). Brodersen dagegen kritisiert
den »gesellschaftspolitischen Idealismus« (B51) desjungen,geistesaristokratischen Ben
jamin. Ihm zeigter sich, z.B. im Tagebuch seinererstenItalienreise, als »ein ziemlich
verwöhnter, reaktionärer, bornierter, sehr deutscher junger Mann«(B 46). Noch Benja
mins erste Versuche, die deutsche und europäische Nachkriegssituation zu begreifen,
vermitteln Brodersen den Eindruck, »hiergebejemand Beobachtungen ... zum besten,
die aus der Beletage seinerVilla im Grunewald gemacht wurden« (B 120). »Einsichten
in die Ursachen des sozialen Elends stellen sich ihm erst allmählich ein, vor allem auch
aufdem Hintergrund der eigenen Lebenssituation.« (B46)BrodersenversuchtBenjamin
zu entmystifizieren. Er läßt auch »gewisse negative Charakterzüge« (B 108) sichtbar
werdenund streut gelegentlich Kritikein (z.B. an Benjamins »Schweigen« im Krieg, B
101, ander Übersetzungstheorie, B 125), der sich Tiedemann u.a. völlig enthalten. Bei
beidenvermißtmanjedoch eine Reflexion über Möglichkeiten und Grenzenihres Gen
res. Wie sind Lebens-, Werk- und Zeitgeschichte in ihrem Zusammenhang überhaupt
darstellbar? Washeißt es eigentlich, eine Biographie zu »vergegenwärtigen«? Verlangte
dies nicht, daß die Darstellungauf Distanz geht und sich vergewissert, daß sie es mit
einer mehrsteUigen Relationvon Epochenzu tun hat: Benjamin als für uns historischer
Gegenstand mit seinen historischen Gegenständen und unserem heutigen Interesse
daran. Benjamin sozusagen als unseren Baudelaire nehmen, nur dann kann, wie er es
geforderthat, die historischeDarstellungzur »Selbsterkenntnis« der eigenen Epoche der
Darstellenden beitragen. Und hieße das nicht, gerade die problematischen Punkte, die
theoretischen »Spannungen« (mit Benjamin zu sprechen), zum Ausgang auch für die
biographische Konstruktion zu machen? EtwaBenjamins Kritikder akademischen Wis
senschaft und Philosophie, seine Nähe und Distanz zur Konservativen Revolution, das
Verhältnis des esoterischen, theologischen zum politischen, marxistischen Benjamin.
Nicht daß die Beantwortung dieser Fragen zu verlangen wäre, aber sie könnten die
Gesichtspunkte auch der biographischen Physiognomie bUden,die beide Bücher zeich
nen, und ihr schärfere Konturen verleihen.

Auch ist das gelieferte Material nicht immer ausreichend. Weder Tiedemann u.a.
noch Brodersen thematisierenetwa Benjamins Verhältnis zu Carl Schmitt. Brodersen
streift immerhin die Problematikvon Benjamins Beziehungzu StefanGeorge und der
George-Schule, der er sich in »gewisser Weise« (B 139) zugehörigverstand und deren
»Faszinationer sich nie völlig zu entziehen vermochte, deren Gefährlichkeit ihm aber
mit dem Fortgang der historischen Ereignisse immer deutlicher werden soUte« (B
127). Hier hätte man sich eine kurze Skizze der epochalen Konstellation gewünscht,
die den gemeinsamen Hintergrund sowohl für Benjamin wie auch für die phUosophi-
schen und literarischen Repräsentanten der konservativen Revolutionäre: Weltkrieg,
russischeRevolution, Kriseder bürgerlichen Hegemonieund krisenhafteDemokratie,
Faschismus, Stalinismus. AUesdies wird natürlich erwähnt, nicht aber nach der theo
retischen Verarbeitung undden Auswirkungen fürdie Theorieform gefragt. Immerhin
sprichtBrodersen davon, daß die Erfährung des Krieges Benjamin zu einer »Politisie
rung« (B 197) genötigt hatundihnüberdie»geseUschaftliche Stellung, Bedeutung und
Aufgabedes InteUektuellen« (B 197) nachdenkenließ — und zwar aufdem Niveau des
damaligen kulturellen High-Tech. Diese Reflexion auf die Produktionsverhältnisse
und Produktivkräfte ist ein Differenzpunkt zurkonservativen »Kulturkritik« undführte
Benjamin zu neuen Formen der theoretischen Produktionsweise, die sie — im Unter
schiedzu den konservativen Revolutionären —für Herrschaft dysfunktional machen
sollten. So plump diese Unterscheidung sein mag, sie ist es, die das Verhältnis von
links undrechts auchin derTheorie asymetrisch macht. Schließlich ginges Benjamin
darum, neue Begriffe einzuführen, die »för die Zwecke des Faschismus vollkom-
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men unbrauchbar« sind (VII, 350), wasletztlich verlangte, am »Abbau der philoso
phischenTerminologie« (Briefe726)zu arbeiten, die PhUosophie-Form des abstrak
ten Wissens zu verlassen, statt ihre ideologische Macht zu restituieren. (Notiz am
Rande: 1930plante Benjamineine »Lesegemeinschaft unter Führung vonBrechtund
mir«mit dem Ziel, »denHeideggerzu zertrümmern«,A 192;Briefe 514). Es genügt
also nicht, bloß den anti-systematischen Charakter von Benjamins Denken, seine
»offene Form«, die für Brodersen Benjamins Begriff der »Porosität« »verbirgt« (B
159), sondern dessen Mehrfachartikulation herauszustellen: seine Verarbeitung der
Modernisierungskrisen in der Opposition zum Faschismus und der Positionierung
im Marxismus.

Damit ist natürlich das Verhältnis von theologischem und historisch-materialisti
schem Moment angesprochen. Beide Bücher kommen nicht über z.T. widersprüchli
cheAndeutungen hinaus. Ähnlich Scholem, derbei Benjamin nureine Annäherung
an die kommunistische »Phraseologie« sehen konnte (Briefe, 526), handelt es sich
für Brodersen lediglich um eine Frage der »Terminologie« (B 197). Den früheren
Anschauungenwerde marxistisches Vokabular »übergestülpt« (B 204). An anderer
Stelle dagegen spricht er, nun mit Benjamins eigenen Worten, vom Versuch,
»extremePositionen miteinander zu verknüpfen« (B 204), dann wieder ist von einer
»Absage an die metaphysischen Grundlagen seines Denkens« (B 156) und vom
»unwiderruflichen Bruch mit der bis dahin geübten Esoterik« (B 156)die Rede. Bei
aller Widersprüchlichkeitist die Empfehlung Brodersensdeutlich: es soll nicht von
der »marxistischen Wende« Benjamins gesprochen werden (ebd.).

Tatsächlichhielt Benjamin noch als Marxist am »theologischen Sinn« seiner For
schung fest. Dochgeradedieserführte »wissenschaftlich undmenschlich« zur »Hal
tung des Materialisten«(Briefe524) —und zur Kritik des »Vulgärmarxismus«, des
Marxismus als »Bekenntnis« (wofür u.a. Bucharins 'ABC stand). Weder Brodersen
noch Tiedemann u.a. machen sich diese Differenzierung zunutze.

Benjamin hat hinsichtlich der Spannung zwischen »metaphysischer Grundrich
tung« (Briefe 523; A 195) und»Betrachtungsweise desdialektischem Materialismus«
(ebd.) vonden »zweiEnden«eines »Bogens«, mitdenener es »zugleich« zu tun habe,
»nämlich dempolitischen unddemmystischen« (A238;Briefwechsel Scholem, 177)
gesprochen. Es hUft nicht,diesesBUd zumx-ten Malzu zitieren. Was istdie spezifi
sche Leistung dieses Bogens, welcher PfeU kann damit abgeschossen werden,
woraufzielt und wastrifft er? DieseFragenachden theoretischen Innovationen und
Interventionen Benjamins bleibtungestellt —vielleicht, weU sie auf ein schwieriges
und hoffnungslos inaktuelles Terrain führt: Benjamins metaphysischen Marxismus.
Nur wenn diese Artikulation historisch genommen wird, kann sie wirklich ihre
»Aktualität«entfalten. »Es heißt, das Problem nur anders wenden, wenn man die
Frageaufwirft, wasBaudelaire nötigte, der radikalen Absage an die Herrschenden
eine radikal-theologische Formzu geben.« (I 525) Thomas Weber (Berlin)

Sprach- und Literaturwissenschaft

Choluj, Bozena: Deutsche Schriftsteller im Banne der Novemberrevolution 1918.
Bernhard KeUermann, Lion Feuchtwanger, Ernst ToUer, Erich Mühsam,FranzJung.
Deutscher Universitäts-Verlag, Wiesbaden 1991 (226 S., br., 44,- DM)

»Sekundärliteratur«, also eine aus vier, fünfWerken der schönenLiteratur »heraus
gelesene« neue DarsteUung istoffenbar soernstzunehmen und lohnend wie dieFrage
stellung, unter die sie ihre primären Werke rückt. Diese selbst mögen so heterogen
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sein wie in der schroffen Politisierung der Literatur 1919 bis 23 unvermeidlich, sie
mögen so vergessen sein (und es trotz der »Rettungs-Bestrebungen vermutlichblei
ben) wie Feuchtwangers früher»Dramatischer Roman«und Mühsams Drama»Judas«:
Interessant wird die Arbeit durch die historischen und theoretischen Linien, die sie
selbst hineinträgt, mehr jedenfalls als durch die Funde, die sie in diesen Werken
macht.

Die Dissertation derWarschauer Germanistin Chohijzielt aufeinenweitenund sehr
signifikanten Zusammenhang, der von der Geschichte gegeben und doch in der
Geschichte nie richtig verwirklicht war:die theoretischenund in drei Fällenauch ten-
tativ-praktischen Vorstellungen dieser Intellektuellen von der Revolution. Sie formu
liertein großes Problem, dasdieGedanken bereits vorderFormung zuWerkenbetrifft
und sichdann in den literarischen Konstellationen niederschlägt: Wie konnte die von
Intellektuellen (obzwar nochganzanderen alsdiesen) ausgearbeitete Konzeption einer
»Revolution« praktische Wirksamkeit erlangen, wozu ein anderer Einsatzals der von
Intellektuellen gehört (hätte)? Aus der Phasevor ihren fünf männlichen Autoren und
deren unterschiedlich weit tragendem politischen Denken schaut Rosa Luxemburgs
unddanach Hannah Arendts Revolutionskonzept hervor. In deren Licht stellt Chohij
eine klare These auf: Sowohl die Liberalen und Humanisten wie die zum Anarchismus
neigenden Sozialisten (undToller alsderhierfür wichtigste Zeuge gewissermaßen zwi
schenihnen)wurdendurch die Beobachtung der stattfindenden Revolution und durch
ihrestrategisch-literarischen Antworten aufsiedazu gebracht, einewirklicheUmwäl
zungderGesellschaft immerweniger indergewaltsamen Veränderung der Machtver
hältnisse und immer stärker in der Umorganisation der gesellschaftlichen Beziehun
genzu suchen. DieThesewird mit klarem Bewußtsein derVerantwortung sowohl vor
der behandelten historischenEpoche mit ihren unvermeidlichen Härten wie vor den
behandelten Autoren und ihren so ungleich gewichtigen Werken entwickelt. Sie wird
in prägnanten, ökonomisch dosierten Interpretationen entfaltet, mit einer FüUe von
ebenfalls gut gerafften Informationen zur politischen Theorie, zum Stand und zur
damaligen theoretischen Diskussion des Klassenverhältnisses, des Kultur- und Litera
turpotentials, derGeschlechterbeziehungen undderVerantwortlichkeit von Individuen
untermauert. Die Arbeit ist dabei in vorzüglichem Deutsch mit minimalen Fehlern
geschrieben, undinderWeiträumigkeit ihrer Anlage, inderNüchternheit derDurch
führung läßt sich in etwa der Doktorvater dieser Arbeit, Karol Sauerland, ahnen.

So guten, praktischen undtatsächlich ergiebigen »Gebrauch« Chohij vonderLitera
tur macht, an manchen Stellen wünscht man sich doch die Werke als Fiktionen
genauergewürdigt. Ist Feuchtwangers »Thomas Wendt« schon ein echter Roman vom
»Typ Feuchtwanger« mit seinen verrucht-faszinierenden Umschlägen derentgegenge
setzten Motivierungen ineinander, oder durch welche Schwächen oder Längen isteres
nicht, oder nicht ganz? Wenn amSchluß Arendts Theorie noch wiezu Beginn als der
»klarere« Ausdruck des Problems gilt: War dann der Durchgang durch die fünf Tempe
ramente und ihre Brechung der zeitgenössischen Wirklichkeit nur eine Verunklarung,
dieschließlich säuberlich wieder abgezogen werden kann? Derinteressanteste der fünf
Autoren ist sichtlich Jung, dessen psychoanalytischer und schroff selbstkritischer
Revolutionsbegriff, dessen Suche nach einer neuen Strategie für das zwangsläufig
nichtsolidarische Proletariat hierineinen wichtigen, dieBrisanz erhellenden Rahmen
gestellt wird. Lassen sich aber seine theoretische wie praktische Sprunghaftigkeit,
seine wilden Aktionen, seine politischen Abenteuer reduzieren auf Fragen seiner
Anschauung und Parteizugehörigkeit? Ist seine dialogische und soziale PhUosophie in
ihrer Radikalität erfaßt, wenn seine Unleidlichkeit gegenüber allen Freunden undMit
streitern, aufdie er zugleich leidenschaftlich angewiesen war, nicht ebenso ernstge-
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nommen wird? Jede zielstrebig argumentierende Arbeit ist natürlich durch einen
Autor wie Jung überfordert. Um sodankenswerter, daß Chohij nicht vor ihm zurück
geschreckt ist. Nochschärfer und provozierender aber hätte der neue, einer nichtzu
berechnenden gesellschaftlichen Praxis ausgelieferte Revolutionsbegriff werden kön
nen, wenn sie hier weniger geschichtsphUosophisch zielbewußt verfahren wäreund
den ganzen Skandal eines zutiefst unordentlichen Revolutionärs hätte wirken lassen.

Gerhard Bauer (Berlin)

Hotho-Jackson, Sabine: Zwischen Tradition und Moderne. Geschichte bei Virgi
niaWoolf. CarlWinter Universitätsverlag, Heidelberg 1990
(X, 390 S., br., 148,- DM, Ln., 175,- DM)

DieAutorin gehtin einem zweisträngigen Zugriff von einem »produktiven Dualis
mus« (5) von Traditionalität und Modernität im Romanwerk einerseits und Woolfs
»Suche nacheinem affirmativen Orientierungsprinzip« (13) inderGeschichte anderer
seits aus, von derdieTagebücher zeugen. Diedamit getroffene Vorentscheidung, Werk
undLeben als gleichartige Größen zu thematisieren, Essays, Tagebücher undRomane
auf eine Stufe zu stellen, paßt zwar zu Hotho-Jacksons Vertrauen auf referenzarme
Begriffewie »historical sense« (11) oder »Substanz der Geschichte« (108), führt aber
zur Vernachlässigung der philologischen Grundregel, Konzepte in einem Text
zunächst als immanente, je spezifisch gefüllte zu untersuchen. Am Kreuzungspunkt
der beiden Stränge formuliert Hotho-Jackson als ihr Thema die Untersuchung des
Zusammenhangs von Geschichte als »Text« und als »Seinskategorie« (10); es wird
näher bestimmt als die Suchenachder Widerspiegelung des »spezifischen Standorts«
Woolfs in ihrem»Geschichtsdenken« (13). Die»doppelte Bedingtheit« dieses Standorts
durch die »Individualität des Betrachters« und die »Historizität seinesStandpunktes«
(12) seiWoolfdabeibewußt. MitdieserUnterscheidung wird dieGeschichtlichkeit der
Individualität ausgeblendet und die »Konservativität« eingeführt, die Hotho-Jackson
imWerk Woolfs zeigen wiU, unddie siemit»Traditionalität« (13) gleichsetzt, ohneauf
die zeitgenössische Konjunktur konservativ-revolutionären Denkens zu achten. Die
mangelnde konzeptionelle Integration der Frage,»obund inwieweit (Woolf) auch über
Geschichte als ästhetisches Medium, über die Vermittlungsprobleme der Geschichte
nachdenkt« (14), wird im Fortgang der Arbeit nichtüberwunden, wiewohl sie vonder
Sache her an vordersteStellegehört hätte. Nebenden EssaysstelltHotho-JacksonBet
ween the Acts und Orlando wegen ihrer Zugehörigkeit zum Genre »Historischer
Roman« in den Mittelpunkt der Untersuchung. Damit werden Texte wie To theLight-
houseausgelassen, die, nicht zuletzt ihrer radikalen Artikulation des Verlusts jeden
»Sinnzusammenhang[s] in der Zeit« (9) wegen, den von Hotho-Jackson in Frage
gestellten Ruf Woolfs als Protagonistinder literarischen Moderne begründet haben.

Das »viktorianische Erbe« (35) Woolfs sucht Hotho-Jackson in der Ähnlichkeit ihres
inteUektueUen Habitus mit dem ihres Vaters Sir Leslie Stephen als viktorianischem
InteUektueUen und in ihren Essays. Dabei führt sie eine plausible Unterscheidungvon
Woolfals common reader, deren gleichnamige Sammlungenliteraturkritischer Arbei
ten weitgehend dem 19. Jahrhundert verpflichtetsind, und von Woolfals experimentel
ler Romanautorin ein (95). Scheint Hotho-Jackson sich damit die Möglichkeit zu
eröffnen, die verschiedenen Textsorten differenzierender zu behandeln, so bleibt die
Unterscheidung ungenutzt, wenn der von Woolfgelegentlichgeäußerten »Scheu vor
dem offenen Traditionsbruch« mehr Gewicht gegeben wird als dem offenen Tradi
tionsbruch ihrer Romane (104). Dennoch wird einiges von WoolfsVersuchendeutlich,
das Unvollendete aufzugreifen, von dem die Siegergeschichten des Historismus nie
berichten: Sie setzt aufdie »unterschwellig wahrnehmbare Wirkmächtigkeit« (140)der
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»Geschichte der Anonymen, Obskuren, Spurenlosen, der Frauenvorallem« (119), die
das Vergessen bevorzugt trifft. Das richtig gesehene Spannungsverhältnis zwischen
der Vorstellung einer »äußeren«, evolutionären Zeit und der diese aufsprengenden
Ästhetik der Epiphanie, das zum thematischen Zentrum einer Untersuchung von
Woolfs Geschichtsverständnis hätte werden können, wird lediglich in einer Fußnote
angesprochen: »(S)o sehr sie sich gegen eine Mechanisierung der Zeit sperrt, fällt
diese,wirdsie zur —englischen —historischen Zeit, für (Woolf) nahezu automatisch
in ein angestammtes Epochenraster.« (130) In diesem Abschnitt wird das Fehlen eines
einheitlichen theoretischenBezugsrahmens besonders schmerzlich spürbar, von dem
aus Hotho-Jackson auf die Texteblicken müßte, und den keine noch so fleißige Aufar
beitung zeitgenössischer Historiographie-Debatten und biographischer Indizien erset
zen kann.

Die von Hotho-Jackson festgehaltene Tatsache, daß Woolfihr Projekt eines Com
mon History book nie verwirklicht hat (56), hätteihr die Fragevor Augen führenkön
nen, ob Woolfs Notate und satirische Skizzen so ungebrochen »Überlegungen zur
Geschichtsschreibung« (59) genannt werdenkönnen. Was bei den Essays noch weni
ger insGewichtfällt,gerät indenje über 100 SeitenlangenRomaninterpretationen zur
steUenweise rohen Mißachtung der Texte, deren Ironie einen Umkehrschluß auf
angebliche Positionen der Autorin geradenichtzuläßt. Früh wird Orlando, obwohl als
Parodieder biographischen Formerkannt,aufeinendestillierbaren Beitrag zur Poetik
des Genres verpflichtet: Woolf»verdeutlicht ein Bewußtsein von den Problemen der
Gattung schlechthin —weshalb sieauchderenVerdienste impliziert« (181). WeU Woolf
in Between theActs zweiRomanfiguren die Isolation und Entfremdung des Lebensin
der Moderne durchleben läßt, wird ihr das »Bedürfnis, sich einer geschichtlichen
Ganzheit zu versichern«, unterstellt: »An Isa und Giles läßt sich das sozusagen ex
negativo ablesen.« (351)

So zeigt —wenngleich unbeabsichtigt—das Buch vor allem, wie wenig traditionell
auch diese TexteWoolfs sind. Die eingangsgeäußerteVermutung, die Sichtweisevon
Woolf als »ausschließlich moderne(r) Autorin« sei der Projektion vorgängiger Erwar
tungen geschuldet (16), fällt auf Hotho-Jackson zurück: Ihr mangelhaftes Verständnis
der Moderne führt zu der am Material nicht zu haltenden These. Gerade weil das Buch

viele Wege nicht zu Ende geht, die es einschlägt,erwirbt es sichjedoch das Verdienst,
eine faszinierende Gedankenwelt vorzuführen und zur Erforschung auszuschreiben.

Joachim Eggers (Berlin)

Kempf, Thomas: Aufklärung als Disziplinierung. Studien zum Diskurs des Wis
sens in Intelligenzblättern und gelehrten BeUagen der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun
derts. Iudicium Verlag, München 1991 (268 S., br., 78,- DM)

Textgrundlage der Untersuchung sind die mehr als 100 regional verbreiteten Perio
dika, Intelligenzblätter genannt, samt ihren »Gelehrten Beilagen«, in denen während
der deutschen Aufklärung Mitteilungender Obrigkeit, private Annoncen, Leserbriefe
und -anfragen ebenso wie populärwissenschaftlicheAbhandlungen versammelt wur
den (im Überblick 90-117). Die zentrale These Kempfs ist, daß diese Periodika als
»publizistische Dependance« (17) der im 18. Jahrhundert florierenden »Polizeiwissen
schaft«,der akademischenReflexion auf die Verbindung der Interessenvon Staat und
Gesellschaft in allen Lebensbereichen, anzusehenseien: Die Pointedieser interpretati-
ven Verbindung von Zeitschrift und Wissenschaft liegt darin, daß die Vermittlungvon
Wissen injener zwar aufklärendeFunktionim Sinne vonBildungsvermittlung besitzt,
gleichermaßen jedoch Machtausübung in Form von Disziplinierung darstellt. Der
Autor stellt dies am anschaulichsten an Hand eines Aufsatzes von Lichtenberg in den
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Göttingischen Anzeigen dar (150-179): Forschtritt der Gelehrte —sich in den Diskurs
der »polizeUichen Rede« (71) stellend — einem Gerücht entgegen, demzufolge ein
Komet in kurzem aufdie Erde herunterstürzen und dieselbe zerstören werde; Lichten
berg, so zeigt Kempf, breitet nicht nur »wissenschaftliche« Kenntnisse aus, er tritt
zugleich energisch allem undisziplinierten Verhalten wie Panikreaktionen o.a. ent
gegen.

Sowohldie Intelligenzblätter als auch die Polizeiwissenschaftsind als Sonderphäno
mene der deutschen Aufklärungzu betrachten(39f.). GrundlegendeArbeitenzur Auf
klärungsbewegung wie die von Habermas und Koselleck haben sich weitgehend auf
englisches und französisches Quellenmaterial gestützt, sind aber von einer strukturel
len Identität der Vorgängein Deutschland mit denen in England und Frankreich ausge
gangen(39). Kempflehntauf Grund der nationalen SpezifikseinesGegenstandes jene
Arbeiten als theoretische Ausgangsbasis ab, ohne jedoch die Resultateseiner Untersu
chung explizit mit denen von Habermas und Koselleck zu kontrastieren. Er wählt statt
dessen als methodische Grundlage für seine Untersuchung die von Foucault in der
Archäologie des Wissens entwickelte Diskursanalyse. Allerdings lassen sich in
Kempfs Arbeit einige problematische Konsequenzen der Anwendung dieses Verfah
rens nicht übersehen: Er beschränkt sich auf eine relativ kleine Textbasis ohne die
Auswahlkriterien anzugeben. Damit wird die Allgemeingültigkeit der Aussagenzwei
felhaft. Theoretisch steUt der Autor zwar den Anspruch darzustellen, »welchenSpiel
raum die vorgeprägten Subjektpositionen den sprechenden Individuen überlassen«
(142), praktischgelingtes ihm aber nur, indemer in einemprogrammatischen Aufsatz
Lichtenbergs drei Okkurenzen von »ich« der Diskursanalyse unterzieht, »dasentindi
vidualisierte Sprechen« (135) nachzuweisen, ohne dessen »Spielraum« tatsächlich zu
bestimmen. Negativ anzumerken ist auchdie in der Beweisführung gelegentlich auf
tretendeVermengung diskursanalytischer Argumente mit solchenvöUig anderer Ebe
nen: Kempf beklagtzwar(mitRecht) die allgemein am Autor/Werk-Paradigma orien
tierte Lichtenberg-Forschung (140 ff.), im Rahmen seiner Ausführungen zu Justi
bedienter sich jedoch selbsteiner biographischen Argumentation (121f.).

Der Band hat trotz dieser Bedenken sein großesVerdienst in der Erkundungeines
vonder Forschung fast völlig unbeachteten Textkorpus vonhohemliterar-und sozial
historischem Interesse, indem »die Basis derAufklärungsgeseUschaft ihre Öffentlich
keit« (91) findet. Neben interessantenEinzelergebnissen zu Lichtenberg, der im Zen
trum der Arbeit steht, dokumentiert das Buch das überraschende Engagement vieler
bekannter Gestalten der Aufklärung —z.B. Sonnenfels undJung, genannt Stilling —
für die Polizeiwissenschaft und die InteUigenzblätter. Deshalb ist es umsobeklagens
werter, daß kein Namensregister eingerichtet wurde. RalfGeorgBogner(Wien)

Ebrecht, Angelika, Regina Nörtemann und Herta Schwarz (Hrsg.): Brieftheorie
des 18. Jahrhunderts. Texte, Kommentare, Essays. J.B. Metzlersche Verlagsbuch
handlung, Stuttgart 1990(326 S., Ln., 68,- DM)

Dieser vorbUdliche Sammelband, der Quellendokumentation und literaturhistori
sche Analyse vereint, entstand im Rahmen eines Projekts der Frauenforschung am
Fachbereich Germanistikder FU BerlinunterLeitungvonAnkeBennholdt-Thomsen.
Die»(in ungewöhnlichem Maße) gemeinsame Arbeit« (3)zeigt sich nicht nurander
langen Dankesliste, sondern auch ander Kohärenz der verschiedenen Teile desBan
des, die einen Eindruck vom koUektiven Diskussionszusammenhang vermittelt. Eng
verzahnt sind die den 32 Texten aus dem Zeitraum 1725-1816 vorangestellten Kommen
tare, die erläuternden Anmerkungen und die drei abschließenden Essays, die die
Geschichte des Briefes und seiner Theorie vom 18. bis ins 20. Jahrhundert führen.
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Befürchtungen, die die Genrebezeichnung »Essay« auslösen könnte, werden durch
die Solidität der drei Untersuchungenzerstreut, in denen die Gesichtspunkte expliziert
werden, die die Auswahlaus dem großen Korpus der Briefliteratur systematisch gelei
tet haben. Drei miteinander zusammenhängendeAspektebilden das kategonale Raster
der Interpretationen wie der Kommentare: die Frage nach der Literarizität des Briefes
und seiner Kanonisierung, die nach seiner sozialen und psychischenFunktion und die
nach dem Geschlechterverhältnis. DieVerwendung der Begriffsoppositionen —Peri
pherie oder Zentrum des Kanons, Privatheit und Öffentlichkeit, weiblich und männ
lich — folgt (im einzelnen nicht unkritisch) Anregungen, die Jurij Tynjanov, Jürgen
Habermas und Silvia Bovenschen gegeben haben. Es entsteht trotz des Vorbehaltsder
Verfasserinnen doch so etwas wie eine Literaturgeschichtedes Briefs (214).

In einer »Dialektik des Ausschlusses«, die im Brief Weiblichkeit und Natürlichkeit
identifizierte (222f.), wurdeder Briefim 18. Jahrhundert erst literaturfähig; es folgte
die romantische Ästhetisierung, diedasalsessayistisch begriffene Konstruktionsprin
zip über die Gattungsgrenzen hinausverallgemeinerte, ohne dabei die Polarisierung
der Geschlechtscharaktere zu überwinden(235f.). Gegendie seit dem späten 19. Jahr
hundert verbreitete Auffassung, der Brief sei von anderen Kommunikationsmedien
zum Anachronismus verurteilt worden, werden Argumente für einen »neuerlichen
Funktionsgewinn« (248)geltend gemacht, nichtnur im Zeichen der lebensphilosophi
schen Wiederentdeckung der natürlichen Weiblichkeit des 18. Jahrhunderts, sondern
allgemein als ein Schutz des Privaten (243). Die Problematik, Krisensymptom und
Selbstrettungsversuch zugleich zu sein, zeigesich in einer gattungsmäßigen Annähe
rung an Tagebuch und Autobiographie.

Die Aufsätze überzeugen, weil sie auf der historischen Variabilität der Funktionen
des Briefes bestehen; problematisch hingegen kann die implizite traditionsbildende
Kanonisierung erscheinen, die angesichts der Frage deutlich wird, welche Momente
des dokumentierten Materials vonden Essays ausgeblendet werden. Gerade weU das
Verhältnisdes Briefs zu anderen Gattungenzentral behandelt wird, fällt auf, daß Rei
sebeschreibung und Biographie nieerwähnt werden. Dabeispieltdie konkrete Verbin
dung des Briefs zu diesen beiden Genres in brieftheoretischen Texten von Frauen eine
entscheidende Rolle. Dorothee Henriette von Runckels Vorbericht zu ihrer »Samm
lung freundschaftlicher Originalbriefe« (1777) weist auf die zwei Traditionslinien hin:
Zumeinen legte sie»Wert aufdieVeröffentlichung von Briefen als in sichgeschlosse
nen Formen und als Lebenszeugnisse einer berühmten Persönlichkeit« (137), zum
anderenbeklagte sie, daß die »Freiheit«, »die der Franzos (...) genießt«, »bei uns viel
eingeschränkter ist; so, daß die gegenseitige Mitteilung politischer Neuigkeiten und
Beurtheilungcn, wo nicht die Feder, doch die Presse scheuen muß« (138). Auf Reise
und politischen Brief (als Korrespondetlnnenbericht) weisen positiv oder negativ,
direkt oderindirekt auch Meier/Lange (37), Knoblauch (174), F. Schlegel (180), Jacobi
(205) und Müller (208) hin; dieUnterordnung desEinzelbriefs unter einLebensganzes
im Sinne seiner »innere(n) Geschichte« (194) vertritt am massivsten Körte.

Die Ausblendung der genannten Gattungen erklärtwohl auch die für die 1. Hälfte
des 19. Jahrhunderts konstatierte Lücke: Politische Reisebriefe und auf Briefedition
gegründete Biographien wären vieUeicht doch von der Brieftheorie einzubeziehen —
ganz abgesehen von denwesentlich aufBiographien gegründeten Literaturgeschichten
des 19.Jahrhunderts. Streiten ließe sich über die Auswahl der Texte: Ob etwa GeUerts
mittlerweile leicht zugängliche Texte so breit dokumentiert werden mußten, ob die
Riedel zugeschriebene Rezension nicht hätte gekürzt werden können. Dafürhätteman
gerne Texte in der Sammlung gesehen wie die brieftheoretisch so wichtige Johannes
Müller-Rezension von Caroline Michaelis-Böhmer-Schlcgel-Schelling oder einen
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Brief aus Forsters »Parisischen Umrissen«. Vondiesen führt nicht nur eine Linie zu
Börnes, Heines und Bettina von Arnims Nutzung des Briefs als»publizistischer) Prä
sentationsform« (175) in der Zeit der »Lücke«, sondern sie müssen auch als Brieftheo
riegelten, wenn das Gewicht berücksichtigt wird, das inihnen deraulopoetologischen
Reflexion über Adressat, Schreibart und öffentlichen Gegenstand zukommt. Das
Argument, eshandele sich nicht um 'authentische' Briefe, kann kaum gelten, akzeptie
rendieHerausgeberinnen doch denBriefals»Einkleidung« (111,177) imFalle von drei
Moralischen Wochenschriften, einer literarisch-kulturellen und einer Frauenzeit
schrift wie auch derHerderschen »Humanitätsbriefe«. Warum ausgerechnet diepoliti
scheZeitschrift ausklammern? Helmut Peitsch (Swansea)

Fohrmann, Jürgen, und Wilhelm Voßkamp (Hrsg.): Wissenschaft und Nation.
Zur Entstehungsgeschichte der deutschen Literaturwissenschaft. WUhelm Fmk Ver
lag, München 1991 (240 S., br., 54,- DM)

»Freilich wird bei der Armuth unserer Studentenwelt das Studium der deutschen
SpracheundLiteratur immernurdieLieblings-Beschäftigung Weniger, Wohlhabender
bleiben, da es außerhalb des Kreises der Brodwissenschaften liegt.« Ausdem margi
nalenStatus seines Faches zogGustav Freytag 1840 alsjungerBreslauer Privatdozent
dieKonsequenz einesebenso listigen wieunnachgiebigen Werbens umdierarestuden
tische Klientel und erkannte, »daß wir armen Germanisten aus unseren Büchern und
Heften einen Trichter bauen und wie Ameisenlöwen lauern müssen, bis irgend ein
Zuhörer in unsern Kreis hineinfällt. Dafür aber halten wir ihn auch fest.« (zit. n. 193)

Soll und Haben der Germanistik verzeichnet dieser Band bei der Inventur ihrer vor
institutionellen Frühphase, amÜbergang vom universalistisch orientierten Gelehrten-
tum zu einer disziplinaren Gemeinschaft —und fordertdazu heraus, die Bilanzprü
fungbis hin zur hier vertretenen Gegenwart fortzuschreiben. EtwasUnseriös-Instabi
leshaftete, auchnachdemSelbstverständnis seinerLehrenden, dem Leistungsangebot
des Fachesan, dessen »unsichere Disziplinarität« (Nikolaus Wegmann, 113) schonder
bis heute schwankendeGebrauch der BegriffeGermanistik, Deutsche PhUologie bzw.
Literaturwissenschaft anzeigt. Freytags Klage, so Uwe Meves, war durchaus »charak
teristisch für die allgemeineSituation bis zur Mitte der 60er Jahre«(192) des 19. Jahr
hunderts, als mit der Beteiligung von Hochschulgermanisten an den »Wissenschaftli
chen Prüfungskommissionen« sich die 'Lieblings-Beschäftigung' in prüfungsrelevan
tes Wissen für Lehramtskandidaten verwandelte, was sich umgehend in steigenden
Hörerzahlen bemerkbar machte. Geblieben ist, trotz der immensen Zahl derer, die auf
Germanistik »hineinfallt«, das prekäre, unabschließbar klärungsbedürftige Verhältnis
der Disziplin zu ihrer sozialen Relevanz.

Die theoretisch-methodologische Selbstverständigung über Einheit und Grundlagen
des Faches war in seiner Geschichte nie unabhängig vom Ringen um seine Durchset
zung, um akademische Institutionalisierung und politisch-gesellschaftlichen Prestige
zuwachs. Die Verzahnung beider Ebenen im Etablierungsprozeß der Disziplin und
Institution Germanistik zu verfolgen, hat sich das von den Herausgebern geleitete For
schungsprojekt zur »Geschichte der deutschen Literaturwissenschaft« in seiner (nach
dem DVjs-Sonderheft 1987)zweiten Sammelpublikation vorgenommen. Die plakative
Allianz der Leitbegriffe »Wissenschaft« und »Nation« steht dabei metonymisch für
eine, in der Streubreiteder 14Beiträgedurchausnicht dominant gesetzte. Thematisie
rung der nationalideologischen Komponente dieser 'deutschenWissenschaft'. Die kri
tische Aufarbeitungdes »Sündenfalls« (WalterRudolf Leonhardt)der Germanistik im
NS-Staat, in der Zunft selbst seit Ende der 60er Jahre etwa durch Karl Otto Conrady
und Eberhard Lämmert betrieben, hat eine Wissenschaftsgeschichtejenseits ideenge-
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schichtlicherund personenorientierter Darstellungen allerersteröffnet. Vonideologie
kritisch gezogenenKontinuitätslinien einer »ab ovoauffindbarennational-konservati
ven«(8) Ausrichtungder Germanistik, wie sie zu Beginnder 70er Jahre vorgebracht
wurden, grenzen sich die Herausgeber freilichab mit ihrem Versucheiner »mehrsträn-
gigen«Fachgeschichte, in welcher—die Form des Sammelbandeszur Methodeerhe
bend — die »Komplexität der unterschiedlichenTeilgebiete« durch eine »angestrebte
Vielzahl von Blickrichtungen« (27) erfaßt werden soll.

Der Band kann damit in zweifächer Hinsicht als repräsentativ für den Diskussions
stand gelten: Auf der 'Soll'-Seite ist die verstärkte Hinwendung zur Geschichte der
Disziplin Symptom ihrer Disjunktur, »läßt die befürchtete Zukunftslosigkeit ihres
(stellenlosen) Nachwuchses Zuflucht in der Selbsthistorisierung suchen« (59), wie
Hinrich C. Seeba vermerkt. Zugleich erscheint die Fachhistorie als ultima ratio aus
wegloser Methodendebatten und posttheoretischer Ratlosigkeit— eine, so Wegmann,
selbst schon historische Antwort auf Aporien der philologischen Selbstreflexion: »Wer
also wissen wiU, was das Fach ausmacht, ist auf die Rekonstruktion der eigenen Ver
gangenheit angewiesen.« (114) Gewiß, Tradition schafft Fakten, — aber: Welche
Zusammenhänge auf diesem Rückweg hergestellt, welche Traditionslinien in den
Blick genommen werden und welcher »Ursprung« (Ulrich Wyss, 73) der erzählten
Fachgeschichte vorausgesetzt wird, entscheidet jeweils neu über Sinn und Einheit des
Gegenstandes. Auch für die hier skizzierten »Entstehungsgeschichte(n)« der Germani
stik gUtdiese Problematisierung historischerSinnstiftungen, die Jürgen Fohrmann an
den Ordnungsvorgaben nationaler Literaturgeschichtsschreibung im 19. Jahrhundert
unternimmt.

Dem Forschungsprojekt gelang es, auf der 'Haben'-Seite, Rekonstruktionsvor
schläge und Thematisieningsweisen unterschiedlichster Richtungen zu versammeln,
deren Synopse in einer späteren »Gesamtdarstellung« (16) die Herausgeber ankündi
gen; zahlreiche Beiträger allerdings sind, was die Aktualität dieses Zwischenstandsbe
richts erheblich schmälert, inzwischen mit der Darstellung 'ihrer' Fachgeschichte in
extenso hervorgetreten. So hat Klaus Weimar, der hier nur die Kurzfassung eines
zudem vorab schon veröffentlichten Kapitels zum hermeneutischen Paradigma der
»rationalen Rekonstruktion« (201)beisteuerte, in seiner Geschichteder deutschenLite
raturwissenschaft (München 1989) »dieKomponenten der heutigendeutschen Litera
turwissenschaft zusammengestellt« und bis zu ihrem ersten Auftreten zurückverfolgt
(Weimar 1989, 9). Einheitlichkeit stiftetin dieser Genealogie eines Bündels heteroge
ner Methoden und Wissensformen ihr gemeinsamer Bezug auf deutschsprachiges
Textmaterial. Die vonWeimargewählte Perspektive zeigt, ähnlich auch RainerRosen
bergs Geschichteder Literaturgeschichtsschreibung (Zehn Kapitel zurGeschichte der
Germanistik Berlin/DDR 1981), daß zentrale Bestandteile gegenwärtiger germanisti
scher Praxis: poetologisch-ästhetische, interpretatorische und literaturgeschichtliche
Fragestellungen ihre Vorläufer in fremdenDisziplinen haben, währenddie Konsolidie
rung der Germanistik als Wissenschaft auf eine dominierende Rolle der Philologie
hinauslief. Die Beiträge von UlrichHunger, RainerKolkund Jan-Dirk Müller folgen
dieser zweiten Spur und damit dem Selbstverständnis der Hochschulgermanistik des
19. Jahrhunderts, die ihreWissenschaftsstandards alsphilologische artikulierteundauf
den Feldern der Textkritik und Editionstechnik Methoden weiterentwickelte, die von
der bereits etablierten Altphilologie entlehnt worden waren. Der sichzur Textphilolo
gie spezialisierenden Literaturwissenschaft eines Karl Lachmann oder Moriz Haupt
kam dabei die ästhetisch-interpretatorische Kompetenz abhanden, in zeitgenössische
Literaturproduktion zu intervenieren. Anstelle der Personalunion von Produktion und
Kritik trat mit der Arbeitsteilung zwischen Dichtung und Wissenschaftdie Selbstbe-
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schränkung letzterer auf Texte des »deutschen Altertums«, die es möglichst keusch,
von subjektiven Kommentierungen und erläuternden Informationen ungetrübt, der
Fachleserschaftzu präsentieren galt (Wyss).

Die wissenschafts- und gesellschaftspolitische Brisanz dieser nach 1800 wachsen
den Beschäftigung mit Literatur und Geschichte des Mittelalters wird deutlich, wenn
—wie in HungersAufsatz in dem DVjs-Sonderheft —die auf diesen Gegenstandsbe
reich gerichteten konkurrierenden Interessen und Methoden sortiert, auseinanderge
legt werden. Die erfolgreiche philologische »Disziplinierung« des mediävistischen
Interesses erreicht wissenschaftliche Reputation, indem sie sich von ihren materialen
Grundlagen löst, der dilettantisch-zufälligen Sammlertätigkeit »von noch ungedruck
ten Denkmälern altdeutscher Sprache«(90) einerseits und der romantisch-poetischen
AufbereitungmittelalterlicherDichtungdurchTieck, Görres und Unlandandererseits.
Mit der Absage an die literaturpädagogischen Absichten dieser Vertreter von Volks
poesie und Mythenforschunghabe, so das hier gezeichneteBild, die deutsche Philolo
gie an Publikumswirksamkeit verloren, sich aber auch von den nationalpolitischen
Zielsetzungen weitgehend befreien können, die etwa bei der Einrichtung der ersten,
noch außerordentlichen Professur für Friedrich Heinrich von der Hagen 1810 in Berlin
unverkennbar im Vordergrund gestanden hatten. Dieser hatte sich 1807mit der ersten
neudeutschen Ausgabe des Nibelungenliedes um das nationale Selbstbewußtsein des
besiegten und aufgelösten Reiches verdient gemacht; »es scheint, als suche man in der
Vergangenheitund Dichtung, was in der Gegenwart schmerzlich untergeht« (von der
Hagen, zit. n. 59). Am prononciertesten arbeitet der Beitrag Seebas diese für den Ein
satz des Faches nach 1806weiterwirkende Ausgangskonstellation einer wechselseiti
gen Abstützung der KonzepteWissenschaftund Nation heraus, indem er zeigt, wie die
germanistische Kanonisierung kriegstauglicher »Nationalbücher«sich ihre Traditions
linien schuf — auf die »Feld- und Zeltausgabe« des Nibelungenlieds 1815 folgte 100
Jahre späterder TornistermitHölderlins Hyperion (57f.). SeebasBetonung dieser ide
ologiegeschichtlichen Hypothek des Faches wird in der Einleitung dezent relativiert:
»Trotz aller nationalen Emphase«, resümieren die Herausgeber, »blieb die Deutsche
Philologie also eine weitgehend esoterischeGemeinde« (13). Mehr als ein Haarriß im
konzeptionellen Gerüst des Bandes: Die konzessive Formulierung erweckt den Ein
druck, die philologische Etablierung der Germanisten habe zu ihrem nationalen Pa
thos letztlichdoch im Widerspruchgestandenund sei, da esoterisch, für die Konstruk
tiondes Nationalen folgenlos geblieben. Dannfreilich hättedie Deviselautenmüssen:
Wissenschaft oder Nation. Alexander Honold (Berlin)

Zima, Peter V.: Literarische Ästhetik. Methoden und Modelle derLiteraturwissen
schaft. Francke Verlag (UTB 1590), Tübingen 1991 (439 S., br., 34,80 DM)

Dem Autorgeht es nichtnur um die Darstellung der Entwicklung der Literaturwis
senschaft, »sondern auch darum, ihre philosophischen und ästhetischen Grundlagen
zu rekonstruieren« (IX). Er sieht die immanente Beschreibung der fächinternen
Methoden-undTheoriediskussionen durchein philosophisches Dilemmastrukturiert,
dasgrundlegend seinsollfürdie Historiographie undMethodologie der Literaturwis
senschaft von Croce bis Derrida: »dieSpannung zwischen kantianischer Skepsisund
hegelianischem Erkenntnisanspruch« (367). Der Versuch, die Literaturwissenschaft
im Rahmen einer »immanenten philosophischen Logik« (X) zu rekonstruieren, folgt
einer Auffassung, die ihr PhUosophieverständnis überdie Applikation linguistischer
Theoreme gewinnt. Die Differenz Kant-Hegel wird interpretiert anhand der von
Hjelmslev innerhalb derGlossematik getroffenen Unterscheidung vonAusdrucks- und
Inhaltsebene (5ff.). Hegels Ästhetik, die mit der Inhaltsebene identifiziert wird,
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erscheint als der theoretische Typus gnoseologischer Literaturtheorien, für die das
Kunstwerk sichals »auflösbar im begrifflichen Denken« (3) erweist. Kant sei dagegen
einÄsthetiker derAusdrucksebene, derdieDifferenz zwischen Literatur undTheorie
verteidigt.

Diesem erkenntnistheoretischen Raster werden eine Reihe von Merkmalen beige
ordnet, die die Klassifikation der Literaturtheorien ermöglichen. Aufder Seitehege
lianischer Literaturtheorien finden sich Merkmale wie die Apologetik der Übersetz
barkeit von Sprachen (79), die Mystifikation des Allgemeinen und des Identischen
(151), dieMonosemie undHeteronomie inderKunstauffassung (15ff.), einästhetischer
Logozentrismus (147) und die ästhetische Norm der »harmonischen Totalität« (74).
Die Position Kants wird dagegen mit Polysemie, Autonomie und der Unübersetzbar
keit derSprachen identifiziert. Mittels dieses Schemas gelingt es, die russischen For
malisten, Croce, New Criticism, M. Bense, die Rezeptionsästhetiker Iser und Jauß
sowie R. Ingarden dem kantianischen Typus zuzuordnen. Hegel wirktdagegen in der
Literaturwissenschaft fort bei Lukäcs, Goldmann, den Theoretikern des sozialisti
schen Realismus, den marxistisch orientierten Rezeptionstheoretikern derehemaligen
DDR und auch in der Semiotik von Greimas. Für die Rekonstruktion der literaturwis
senschaftlichen Ansätze der Dekonstruktivisten (Derrida, Paul de Man, G.H. Hart
man) erweitert Zima sein duales Schema durch einen literaturwissenschaftlichen
Typus, der sichan Nietzsche orientiert (41ff.). Nebendie Monosemie Hegels unddie
Polysemie Kants tritt dieDissemination Derridas, durch deren Streuung derBedeutun
gen die Sprache im Irrationalen verschwindet (336ff.).

DerAutorselbstidentifiziert sichvoraUem mit der Position Adornos(dieer im letz
ten Kapitel reformuliert und sozialwissenschaftlich ergänzt), den er einem junghegel
ianischen Typus (Bachtin, Benjamin) zuordnet. Hierunter faßt ereineKritik anHegels
herrschaftskonformer Logozentrik und Monosemie, bei Beibehaltung der Dialektik
alsAmbivalenz, ohnediedieWidersprüche aufhebende Synthesis (131f.). Zima strebt
ein »Oszillieren einer kritischen Literaturwissenschaft zwischen Kants erkenntnistheo
retischer Skepsis und Hegels noetischem Absolutheitsanspruch« (367) an.

Zimas Darstellung der Methodengeschichte der Literaturwissenschaft erscheint
äußerst problematisch. Die Analyse der immanenten Entwicklung der Literaturwis
senschaft wird zu schnell übersprungen durch diewissenschaftsphilosophische Sche
matisierung. Hieraus resultiert auch die oftrecht simplifizierende Auffassung der ein
zelnen Literaturtheorien. So wird Lukäcs' späte Ästhetik aufeine Theorie der sinnli
chen Erkenntnismodi reduziert und die »Anthropomorphisierung«, die Lukäcs als ein
Prinzip allgemeinster menschlicher Operationen Kunst, Alltag, Religion und Magie
zuordnet, schlicht mitdemGegenstandsbezug (Charaktere, Handlungen) derLiterahir
identifiziert (72f.). Die Vermischung von Philosophie, Ästhetik, Linguistik und Lite
raturwissenschaft führt zu einem Eklektizismus, der sich letztlich nicht geniert, die
philosophische Aporie zwischen Kantund Hegel in einem »Oszillieren« zu überwin
den. So bleibtderan Fragen der philosophischen Ästhetik interessierte Leserebenso
wie der, der sich über die Geschichte literaturwissenschaftlicher Methoden informie
ren möchte, unbefriedigt. Thorsten Themann (Bremen)
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Kunst- und Kulturwissenschaft

Sennett, Richard: Civitas. Die Großstadt und die Kultur des Unterschieds.
S. Fischer Verlag, Frankfurt/M. 1991 (342 S., Ln., 3930 DM)

Wievieleamerikanische Wissenschaftler ist RichardSennettein Gelehrter, der sich
bewußt aneinPublikum wendet. Er prägt Tbpoi, diesich nicht soleicht vergessen las
sen.Die»Tyrannei derIntimität« diente alsrhetorische Vielzweckwaffe, wenn esgalt,
Frauen- und Männergruppen, »Beziehungskisten« oder die Politik der Subjektivität
nachdenermüdenden Endlosdebatten der siebziger Jahrezukritisieren. DaßsichSen
nett, abgesehen voneinigen Reflexionen zumpolitischen Charisma und zur medialen
Präsentation von Politik, auf die Lebensformen in London und Paris im 18. und 19.
Jahrhundert konzentrierthatte, spieltekeine große Rolle.

Es ist zu befürchten, daß auch sein neues Buch dieser verkürzten bzw. verkürzenden
Rezeption verfallt. Aus »The Conscience of the Eye. The Design and Social Life of
Cities«wurde im Deutschen ein Titelzum Gefallen multikulturell gesonnenerKäufe
rinnenund Käufer. Differenz ist immerhin das kurrente Zauberwort kulturpolitischer
Diskussionen. Die Stadt als Mosaik, deren fragmentarischer Charakter beschworen
wird, die Koexistenz des Verschiedenen als Passepartout für Stadtsoziologen, politi
sche Worte zum Sonntag und wohlmeinende Menschen schlechthin. Sennetts Titel
hingegen trifft Intention wie Verfahren besser: das Buch ist der spannendeVersuch,
den Wandelvon Großstadterfahrungen zu verstehen und zu veranschaulichen. Dispa
rate Wahrnehmungsmodi werden von Sennett ineinander geblendet; Flaneure begeg
nen gehetzten Börsenmaklern oder dropouts. Von der Perzeption der Stadt in der
Antike schlägt er einen Bogen zur Überwältigung durch bzw. Hingabe andie Verviel
fachungvon Unterschieden in den Metropolender Gegenwart. Während die Gebäude
und Plätze der Polis Wertvorstellungen verkörperten, finden sich in London oder New
Yorkschwerlich Orte, die beispielsweise Reue oder Scham empfinden lassen. Urbane
Orte werden sicher nicht im Hinblick auf die Beförderung demokratischen Bewußt
seins konzipiert. »Als Stoff für die Kultur sind die Steine der modernen Stadt von den
Planern und Architekten, wie es scheint, schlecht gesetzt, denn das Einkaufszentrum,
der Parkplatz, der Aufzug im Apartmenthaus verraten in ihrer Form nichts von der
Komplexität möglichen Lebens in ihnen.« (11)

Anregend ist Sennetts stark von Siegfried Kracauer inspirierter theoretischer Wage
mut. Es gelingt ihm scheinbar spielerisch, historische und geschichtsphUosophische
Assoziationenmit Eindrückenurbanen Alltagslebens zu verknüpfen. Dabei gelangter
auf oft erstaunlichen Umwegen zu einem folgenreichen Schluß: Es gibt eine fast
unüberbrückbare Spaltung zwischen innerer, subjektiver Erfährung und der äußeren
Erfährung des materiellen Lebens, etwa der öffentlichen Räumezur Inszenierungvon
Konsum. Dies mündet nach Sennett in die Einebnung von Differenzen, es bedeutet
Trivialisierung und Beliebigkeit.

Die »Tyrannei der Intimität« scheint ersetzt durch die Angst, sich »preiszugeben«,
sich als Individuum Andersheit auszusetzen. »Deshalb schaffen wir in der städtischen

Sphäre nichtssagende, neutralisierende Räume, Räume, die die Bedrohung durch
sozialenKontakt ausschalten: Straßenfronten aus Spiegelglas, Autobahnen, die arme
Viertel vomRestder Stadtabtrennen,Siedlungen, die nuralsSchlafstädte taugen.« (13)
Den Quellen dieser Kontaktangst spürt Sennettbei den Griechen wie in der christli
chenundjüdischenReligion nach;der Denunziation der Außenwelt korrespondiert die
Überhöhung der Innenwelt durch dieprotestantische Ethik. Dem Terror der letzteren
entging, so scheint es, die große Stadt, Babylon, Sodom und Gomorrah, New York.
Kracauer entdeckte davon etwas in Berlin, Benjaminin Paris. Sennett lebt, lehrt und
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geht in New York, genauer: er flaniert durch die Straßen Manhattans. Wie einst Bau
delaire in Paris, so riecht, hört, sieht und fühlt er in seiner Stadt morgens, mittags,
abends und nachts »etwas Überraschendes und Anregendes, Provokationen eines
Andersseins« (166).

Sennetts Manhattan ähnelt dem WoodyAllans; Crack-Babies, Obdachlose, Junkies
sind weit weg, eine Stadt zum Genießen. »New York könnte die ideale Stadt für die
Preisgabe an die Außenwelt sein. New York regt die EinbUdungskraft an, weU es die
Stadt der Unterschiede par excellenceist, eine Stadt, die ihre Bewohnerauf der ganzen
Welt gesammelt hat.« (168) Differenzen werden in diesem Moloch aus protzendem
Reichtum und erbärmlicher Armut nicht abgeschliffen, erträglich werden sie aUein
durch Gleichgültigkeit. »Das Auge nimmt Unterschiede wahr, auf die es mit Gleich
gültigkeit reagiert.« (169) Was kümmern den New Yorker die Probleme des Dealers
oder die Obsessionen der Einsamen.

»Civitas« ist ein Feuerwerk aus impressionistischen Gedankenblitzen und stadtso
ziologisch reflektierter Kulturgeschichte im Interesse einer humanen Stadtarchitektur.
Offenheit, Toleranz undVieldeutigkeit aberwerden amerikanisch bestimmt: lebenund
leben lassen. Der blinde Fleckdes Buchessind die sozialen Antagonismen der Groß
stadt, die als unausweichlich hingenommen werden. Sennetts Deutungvon Urbanität
bleibt geseUschaftstheoretisch defizitär, die Stadt als Fragment erscheint als ultima
ratio gesellschaftlichen Lebens. FelixSemmelroth (Frankfurt/M.)

Köck, Christoph: Sehnsucht Abenteuer. Aufden Spuren der Erlebnisgesellschaft.
Transit Buchverlag, Berlin 1990 (175 S., Abb., br., 38,- DM)

ImUntertitel bezieht Köck sichaufdie»Erlebnisgesellschaft«, inder (alseinAspekt
der Prosperität) nichtarbeitsbezogene Werte und Lebensstile (vgl. 162) an Gewicht
gewinnen. Diedarin favorisierten »Erlebnisse« sindweitgehend an materielle Struktu
ren, an denKonsum vonWaren und Dienstleistungen gebunden. Wenn mandenUnter
schied begreifen und die Formationsspezifik der Marktgesellschaft erkennen will,
dann vergleiche man dies mit der Erlebniswelt des wohlhabenden Müßiggängers im
»Kamasutra«, die auf unterschiedlichste Sinnesempfindungen orientiert ist. Aus der
Freizeitgesellschaft entwickelt sich die »Erlebnisgesellschaft« (71f.), Werbung prägt
die Erlebnisvorstellungen (80). Die Inszenierungen des Erlebnisses, verbunden mit
regulierten Grenzübertritten (69,71), Übergangsriten und Vorbereitungsritualen (106),
findet im Freilichtmuseum, im Freizeitpark, im »Center Parc« (78), beim Camping
statt. Köck nennt als kulturelle Grundlage des Erlebnishungers die Sehnsucht nach
unzerstörter Erlebniswelt, die mit der »Verunsicherung gegenüber den Grundwerten
der bürgerlichen Gesellschaft- (62) zusammenhängt. »Abenteuer« ist die »zeitlich
begrenzte, bewußte oder unbewußte Abweichung von kulturellen Wertvorstellungen
undgültigen kulturellen Mustern« (16); es istdie temporäre Fluchtundkulturelle Uto
pie, kontrastierend mit diszipliniertem und normgerechten Verhalten in Europa (8).
Köck arbeitet historische Dimensionen des Abenteuers heraus: Schon bei der »Verho-
fung« des Adels, der Zivilisierung des Adelslebens (23) gab es kompensatorischen
Ersatz, z.B. inden Festen undimKarneval. Zudenbürgerlichen kontrollierten Erleb
niswelten (29)gehört die Exotik, die Kultivierung der braunen Haut(32). DasAben
teuer wird auf die Jugendphase des Lebenslaufes konzentriert (37).

Imzentralen TeU seiner Studie analysiert Köck vor allem dieMotive derTräger des
Abenteuer-Tourismus (10), und zwar mit HUfevon Intensivinterviews und narrativen
Interviews mit23 Abenteuerreisenden zwischen 24und76Jahren,zweiDrittel männ
lichen Geschlechts. Sie kommen aus dem bürgerlichen Dienstleistungsmilieu und
besitzen unterschiedliche Bildungsabschlüsse. Die Zeitschrift »Der Trotter« und sie
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ben Experteninterviews mit Repräsentanten der »Erlebnisindustrie« (Händler usw.)
sind weitere Quellen. Er wUl eine qualitative Analyse machen, keinegenerellgültige
Repräsentativität erreichen. Dungeht es darum, die erhobenen »Werte- und Normmu
ster in logisch konsistente Zusammenhänge«zu setzen. Eine Typologieder Abenteuer
reisenden (85), die Unterschiede männlichen und weiblichen Verhaltens (39/40) wer
den zu erfassen versucht. Die Abgrenzung zu »normalen« Urlaubern (93), auch zu
dem »Freak«-Tourismus, ist für die Abenteuer-Touristen wesentlich. Es gibt Leitbilder
und VorbUder 004), Abenteuer-Karrieren (103), die »Akademisierung des Abenteu
ers« (141) und einen Ausrüstungsmarktmit hohen Standards (143). Die Flucht gelingt
immer nur partiell: Verunsicherungen angesichts fehlender Selbstverständlichkeiten
des Luxus (138) treten auf, auch Naturangst. »Ein Versicherungsangestellterbenutzte
zum Einschlafen in der kanadischen Wildnis einen Walkman, um so fremdartige
Geräusche zu übertönen.« (146) Mit der Reise verbunden ist Prestigegewinn(05,153);
neues »kulturelles Kapital«wird angehäuft. Gelegentlich wird auf die eigene Lebens
praxis verändert (157), die Rückwirkungen aber sind eher minimal: Verständnis für
andere Kulturen, Relativierung des industriestaatlichen Wohlfahrtsmodelles spielen
kaum eine Rolle (vielleichthängtdas mit den Fragendes Interviewerszusammen), im
Vordergrund stehen anscheinend die eigenen ichbezogenen Erfahrungen, allenfalls
esoterische und religiöse Lebensweisheiten, aber keine Welterfahrenheit. Die Außen
erfahrung hilft, die eigene Lebenspraxis im Alltagwieder zu tolerieren — Kompensa
tion im reinsten Sinne. Dieter Kramer (Marburg)

Scitovsky, Tlbor: Psychologie des Wohlstands. Die Bedürfhissedes Menschen und
der Bedarfdes Verbrauchers. Campus Verlag, Frankfurt/M., New York 1989
(252 S., br., 24,80 DM)

Angesichts der globalen Nichtübertragbarkeit des amerikanischen Lebensstil for
dert Scitovsky auf, »unseren Lebensstil zu überprüfen und herauszufinden, wie wich
tiger fürunserGlückist« (239). Er kommt zudemErgebnis: »Wir erhalten undbezah
len mehr Behagen als für ein angenehmes Leben notwendig ist, und ein Teildieses
Behagens schließt einigeLebensgenüsse aus« (239).DieBegründung fürdieseThesen
findet der Autorvornehmlich in der physiologischen Psychologie (15). Zwischen Streß
und Langeweile hegt ein »optimales Reizniveau« (28); der Reizdes Neuen gehörtzu
dengrundlegenden Bedingungen desWohlbefindens (238). Wenn alles andere befrie
digtist,dann folgt nicht dasNichtstun, sondern dieextrinsische Exploration (35), das
Neugierverhalten. Die Nützlichkeit nutzloser Tätigkeiten (36), die Lustan begrenzter
Gefahr (42) gehören zurLebenspraxis. Die\ferfiihrungskraft der Lust (59)istmitratio
nalem Konsumentenverhalten nicht ohne weiteres inÜbereinstimmung zubringen (61).

Scitovsky unterscheidet zwischen demverführerischen, aberpassivierenden Beha
gen(65) undder explorativen, Lustgewinn produzierenden Anregung (71). Arbeit gilt
als »Selbstanregung« (81). »Die Befriedigung, die wir aus dem Reiz Arbeit' ziehen,
unterscheidet sich nichtvonder Befriedigung, die uns irgendein andererReiz bietet«
(84). Es gibt Störungen des Zusammenhangs zwischen Geldausgaben und Befriedi
gung, zwischen Einkommen und Zufriedenheit: »Das Sonderbare ist,daß einAufstei
gen inderEinkommensskala zwar dieChancen dereigenen Zufriedenheit zuverbes
sern scheint, daß dies aber nicht gilt, wenn alle Einkommen gleichmäßig steigen.«
(118) Einsteigendes Einkommen istmehr wert alsein konstantes hohes (120). Woher
kommt unserGlaube, daßGeldglücklich macht, fragt Scitovsky (121). Externe Erträge
und Kosten werden in der ökonomischen Kalkulation vor allen in der US-amerikani
schen Lebensweise (deren Analyse denzweiten Hauptteil des Buches ausmacht) nicht
berücksichtigt (124). Die puritanische Ethik prägt, so Scitovsky, in vielen Aspekten
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den US-amerikanischen Lebensstil: Lustfeindlich, legitimiert sie eher das passive
Wohlbehagen als die aktiveStimulierung(125), favorisiert die Ersparnis von Kraft bis
zur bewegungsarmen kontraproduktivenBequemlichkeit (133). Die Intoleranz bezüg
lich des Genußlebens mag ein puritanisches Erbe sein (183,172),aber anderes ist eben
auch kapitalismusspezifisch: »Unsere Tendenz, bei der Produktion monetärer Werte
die nichtmonetären Kosten zu ignorieren, findet ihrÄquivalent bei unserer Vernach
lässigung aller nichtmonetären Nutzen« (177): Daserziehtdie Marktgesellschaft ihren
Mitgliedern in einem langwierigen Entkulturationsprozeßan.

Die Vorstellung vonder Konsumentensouveränität berücksichtigt nicht die AusbU-
dung von Konsumfälligkeiten 029): Wersie nicht hat, ist hilflos wie der Unkundige
vor einer chinesischen Speisekarte. Konsumfähigkeit aber muß man erlernen (190).
Scitovsky materialisiert den Kulturbegriff, indem er Kultur als Wissen (190), BUdung
als Aneignung von Konsumfähigkeiten (193) interpretiert, diese aber nicht reduziert
auf Warenkonsum, sondernauch die Fähigkeiten des Umgangs mit ästhetischen Aus
drucksformen (dabei die »lebendige« Kultur den konservierten Formen vorziehend,
220) einbezieht. In ihr findetauchdie SuchenachStimulierung statt (195f.). Bei stei
gender Freizeit wächst der Bedarf an geistiger Anregung. »Der Ausweg aus diesem
DUemma ist die Kultur« (198) —das Rezept auch der kontinentalen Kulturpolitiker.

Dieter Kramer (Marburg)

Imhof, Arthur E.: Ars moriendi. Die Kunst des Sterbens einst und heute. Böhlau
Verlag, Wien, Köln 1991 (183 S., 12 Abb., br., 39,80 DM)

Sozialgeschichte wird leicht affirmativ, wenn sie nur beschreibt und dabei kaum den
Eindruck vermeiden kann, daß es auch andersgar nicht hätte kommen können.

Wenn Sozialgeschichtedannnochkulturelle Themenbearbeitet, danngehterst recht
verloren, was z.B. in der Völkerkunde als »Possibilismus« diskutiert wird: Die Men
schen in ihren sozialkultureUen Gemeinschaften sind nicht voll determiniert durch die
natürlichen und historischen Bedingungen, sondern gestalten sie mit, und in diese
Gestaltungen gehen ihre kultureUen Prioritätensetzungen ein. Die Reihe »Kulturstu
dien«, in der diesesBucherschienen ist, faßt dagegen den (!)Menschen als »flexibles
Kulturwesen« undfördert im»Spannungsfeld von 'Natur' und 'Kultur' dieAnalyse der
historischen Ausformung von Denk- undVerhaltensmustern, wiesieausdemjeweili
gen Zusammenspielvon Vorprogrammierungen und kultureUem Erbe entstehen« (7).
Imhofs Band ist, bezogen auf den Umgang mit Sterbenund Tod, eine »anschauliche
Kosten- und Nutzenbilanz, was wir mit der alteuropäischen Welt verlorenhaben und
wasgewonnen wurde« (8). Der Bandist gleichzeitig entstanden mit einer großange
legtensozialhistorischen Studieüber »Lebenserwartungen in Deutschland vom 17. bis
zum 19. Jahrhundert« (Weinheim 1990), ausder sicheineStagnation der Lebenserwar
tung bis ins erste Jahrzehnt der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ergab. Früher
waren die Sterbealter breit gestreut (160), auf jeder Altersstufe war die »Lebensun
sicherheit« so groß, daß bedeutende Teile der Alterskohorte starben, während heute
nur noch ganz wenigein jungenJahren sterben: »DierelativeSicherheitmenschlichen
Lebens bishochin dieSiebziger, Achtziger, ja Neunziger hinein ... ist ein sehrneuer
Sachverhalt —soneu und dabei soeinmalig und erstmalig, daß wiruns noch garnicht
richtig daran gewöhnt haben, geschweige denn in unserem Verhalten angemessen
damit arrangiert hätten.« (160)

DieThese vom »radikalen Wandel von derunsicheren zursicheren Lebenszeit« (13)
ist relativierbar, denkt man an die auch von Imhof erwähnten Risiken des Unfalltodes
und von Aids: Auch wenn weniger injungen Jahren sterben, istderTod doch allgegen
wärtig. Unsgehtsgut, wir habendie ungleich besseren Jahre, »wirhabennichts ver-
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paßt; wirhatten unseren TeU aufErden« (51) —das istsicher invielem richtig, aber
problematisch, wenn eszueinerzustarken Abwertung anderer, vorindustrieUer, nich-
tindustriestaatlicher Lebensformen fuhrt: auch sie hatten ihre Würde und Glückschan
cen. Und es fuhrt allzuleicht zur Affinnation des bestehenden Zustandes — brauchen
wir dann noch etwas zu ändern?

DasSterberisiko auch in denbesten Jahren hat inder Vergangenheit die Mentalität
geprägt Ol); Imhofwill bei den Vorfahren »nachsehen, wie sie unter ganz anderen
Bedingungen mitSterben undTod umgingen« 05), um für unserheutiges Sterben und
Leben Hilfen zu finden. Er verwendet dazu Kunstwerke (nurNachzeichnungen, die
leidernichtalleästhetischen Dimensionen wiedergeben). Vor mehrals500Jahrenent
standdie Holzschnittfolge der »Ars moriendi«, die in 11 BUdem die gefahrlichen Ver
suchungen des Teufels in der Sterbestunde (in der der Kampfum die Seele stattfand)
und die geistlichenHUfen dagegenabhandelt —ein Vademecum für Zeitender Pest
züge, in denen viele damit rechnen mußten, auch ohne geistlichen Beistand diesen
letzten Kampf zu bestehen (34f.).

Im BernerTotentanz des NikiausManuelDeutsch von 1516/19 erscheintein personi
fizierter Ibd, dem der Maler in einemBUd selbstbewußt in der christlichen Heusge
wißheitentgegentreten kann(52f.). In HansBaidung Griensungefähr zeitgleichen BU-
dern dagegen tritt uns der Todganz anders entgegen: Unerbittlich, hoffnungslos und
brutal009). Ein bäuerlicherWandteppich aus Dithmarschen von 1667 hUft mit seinen
naiven Motiven die Frage beantworten, wie trotz Lebensunsicherheit mit religiösen
Mitteln psychische Stabilität gesichert werden kann (76). Viele derjenigen, die von
Hans Holbein d.J. portraitiert wurden, starben noch zu seinen Lebzeiten — auch für
ihn mußder Todallgegenwärtig gewesen sein. In einemDoppelportrait (»DieGesand
ten«, 1533)spielt er die Möglichkeiten irdischer (durch Leistungen erworbener) und
himmlischerUnsterblichkeit durch (120f), ohne sich recht festlegen zu wollen.

In der subjektiven Auswahl Inihofs stehendrei Künstler am Ende jener Epoche, in
der die Lebensunsicherheit allgegenwärtig war: Ferdinand Hodler begleitet das Ster
ben seiner Geliebten in allen Phasen mit seiner Kunst (132f.); Edvard Munch kann im
»Kranken Kind« oder der »Toten Mutter« auch keine heroischen TodesbUder malen

(Andachtsbilderdes 19. Jahrhunderts hat man Darsteüungendes Todes genannt; vgl.
144). Der Finne Hugo Simberg 0873-1917) schließlich entwirft einen personifizierten
Tod, der die Sterbenden auf ihrem letzten Gang pfleglich und fürsorglich begleitet
053f.). Dieter Kramer (Marburg)

Erziehungswissenschaft

Ahlheim, Klaus: Mut zur Erkenntnis. Über dasSubjekt politischer Erwachsenen-
bUdung. Verlag Julius Klinkhardt, Bad HeUbrunn 1990 (268 S., br., 17,- DM)

Politische ErwachsenenbUdung befindet sich seit Jahren in einer Dauerkrise. Sin
kende Teilnehmerzahlen und zunehmendeVermittlungsprobleme in den BUdungsver-
anstaltungen sinddafürbezeichnend. Der beinahelebenslange Druck beruflicherQua
lifizierungauf potentieUe TeUnehmerinnen undTeilnehmer, eine verbreiteteKonzept-
ionslosigkeit unter Veranstaltern und Pädagogen und nicht zuletzt die mangelhafte
finanzieUe Ausstattung für politischeBUdung sind zweifelsfrei als Ursachender Krise
zu nennen. Klaus Ahlheim, Professor für ErwachsenenbUdung an der Universität
Marburg, ortet die Krise von der Seite der Subjekte der politischen BUdung her und
reflektiert auf den politischen Zustandder Bundesrepublik—dasmachtdas Buchüber
den erziehungswissenschaftlichen Fachhorizonthinaus interessant.
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Die provozierende Frage lautet gleich zu Beginn: »Was wäre, wenn... die eigentliche
Ursache für die Misere aber die Subjekte der politischen ErwachsenenbUdung selber
wären, ihreUrrwUligkeit, ja ihreUnfähigkeit zu politischen Lernprozessen?Was wäre,
wenn die Ideologen des gesellschaftlichenStatus quo und die alten Hetzer neuer Art
bei den 'Republikanern' und anderswo ihren stärksten Verbündeten auch in der Lern-
unfähigkeit einzelner und ganzer geseUschaftlicher Gruppen hätten, wenn sie bis in
ihre menschenverachtendeIdeologiehinein eben mit dem 'Material' der menschlichen
Psychearbeiten?« Unüberwindbare Grenzen von politischer BUdungwerden spürbar,
wenn Argumente und Diskussionen an Unbelehrbarkeit, an tief verankerten Ressenti
ments und Vorurteilen abprallen. In Bildungsveranstaltungen erkennt man sie am
aggressiven Schweigen der Teilnehmer oder an der Betonung der Meinungspluralität,
die nicht die Anerkennung von Unterschieden intendiert, sondern den Abbruch des
Dialogs.

Ahlheim konzentriert sich auf das rechtsradikale Potential des gegenwärtigen Zeit
geists und wUldies nicht nur als ein Beispiel unter vielen verstandenwissen. Er disku
tiert damit nicht nur Partei und Umfeld der Republikaner, sondern weitverbreitete
autoritäre, nationalistische und ausländerfeindliche Grundstimmungen und Haltun
gen. Wenn dieses Potentialweder verharmlost noch allzu schneUrationalisiert wird —
als »Problem« einer zu kontroUierenden kleinen Gruppe oder »Problem« bloß der
neuen Bundesländer —, fallt die Frage nach Ursachen solchen Bewußtseins und den
Möglichkeiten seiner Aufklärung zusammen. Je nach dem Urteil über »Kontinuität«
oder »Bruch« der gegenwärtigen Pädagogik/Erziehungswissenschaft mit ihrerNS-Ver-
gangenheit sind auch unterschiedliche Konzepte der Aufklärung zu erwarten.

GegenüberVarianten von Gefühls-, Betroffenheits-, Unmittelbarkeits- und Alltags
pädagogik, die »rationale Erkenntnis« für»verkopft« und deshalbunwirksamerklären,
hält Ahlheim aneinem klassischen Erfahrungsbegriff fest. In ihm sindhistorischeund
biographische Erinnerung, Aufklärungund Selbstreflexion über gesellschaftliche und
individuelleGeschichtenotwendigmit der Vorstellung autonomenHandelns und Den
kens verbunden. Schon der Buchtitel weist auf die Tradition hin, die Ahlheim Lehren
den und Lernenden in der ErwachsenenbUdung »zumuten« möchte: Kant erklärte
Unmündigkeit auch durch dieBequemlichkeit, sichderAnstrengung zu versagen, den
eigenen Verstand zu benutzen. Eine Bequemlichkeit, die freilich selbererklärungsbe
dürftig ist, und mit »der Macht der anderen und der eigenenOhnmacht« (Adorno)
etwas zu tun hat. Erfahrungen machen kann nur, wer über individuelles Erleben und
Wahrnehmen hinauskommt und sich der Erkenntnis gesellschaftlicher Zusammen
hänge nicht verschließt.

Im Zentrum steht die Rezeption der »Studien zum autoritärenCharakter«der Frank
furter Schuleaus den vierziger und fünfziger Jahren. Beabsichtigt ist nichtder Rück
blick auf eine berühmte Legende der empirischen Sozialforschung, sondern ihre
Aktualisierung. Zum einen untermauert Ahlheim mit ihren Ergebnissen überVorur-
teU, Denken inStereotypen undUnfähigkeit zur Erfahrung dieTheseder geschichtli
chenKontinuität im alltäglichen Rechtsextremismus. Zum anderen gehtes darum, daß
sich in autoritären Charakteren weniger Persönlichkeitsstrukturen als BUder und
Beschreibungen eines»kulturellen Klimas« manifestieren, wie sie zur Gegenwart der
sogenannten »Risikogesellschaft« gehören. Sollte Becks Diagnose einer ständigen
Individualisierung stimmen, sagt sienochwenig darüber aus, wieIndividuen dieskon
kret»bewältigen«. Mit dieser Frage richtet sich der Essay gegen die übliche Dichoto
mieromantischer Verklärung desvergangenen Klassenkampfes aufdereinen, derEnt
faltung des Individuums auf der anderen Seite.

MitHUfe psychoanalytischer Kategorien wird dieHaupterfahrung inder gegenwär-
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tigen »Risiko«-gesellschaft herausgearbeitet, »daß nichts bleibt, wie es ist«. Weniger
Erfahrung,als das, wasvon ihr übrig bleibt:das steteGefühl vondiffusen Abhängig
keiten, in denen die Bestimmung, wassich aktiv ändern läßt und wasbloß ohnmächtig
erduldet werden muß, kaum mehr möglich ist. VorherrschendeOhnmacht und Vergeb
lichkeit eigener Einsichten bewirken dann eher Fluchtverhalten — in die nächstliegen
den Sackgassen. Angst, Neid und Aggression werden wie in einem Treibhaus gezüch
tet und strafen jede Vorstellung von stabiler Ich-Identität und Handlungsautonomie
Lügen: Vorstellungen, die ja noch immer emphatisch in jeder Präambel von Bildungs
katalogenzu finden sind. Postuliertwird, daß »autoritärer« oder —wie heute häufiger
diagnostiziert — »narzißtischer« Charakter am Ende so verschieden nicht sind, son
dern in ihrer Strukturlosigkeit geradezu konvergieren.

Ahlheim fordert von der politischen BUdung einen »Beitrag zur Veränderung des
kulturellen Klimas«. Darin drückt sich Bescheidenheit hinsichtlich der Möglichkeiten
aus, aber Unbescheidenheit bezüglich der Ziele und Prinzipien. Ahlheim gibt dazu
nur Andeutungen, seine Stärke liegt in der Zuspitzungdes Grundgedankens. Dieser
beschränkt sich nicht aufein einfaches Plädoyer für Aufklärung in abgeklärten Zeiten,
sondern fragt, was diese heute bedeuten kann: Das ausdrückliche Insistieren auf
Ergebnissen psychoanalytisch orientierter Sozialforschung legt nahe, daß Sozialpsy
chologieder gegenwärtigen Gesellschaft mehr dennje InhaltpolitischerBildungwer
den muß —nichtals abstrakterGegenstand, sondernin der Form, wie sie an den Teil
nehmerinnen und Teilnehmern selbst erscheint. Allerdings ohne daß die Subjekte der
Bildungsprozesse ein weiteres Mal »lebensberaterisch«, therapeutisch oder sozialpä
dagogisch entmündigt werden oder ihnen postmodem-zynischer Gleichmut empfoh
len wird. Thomas Kuchinke (Offenbach)

Meyer-Drawe, Käte: Illusionen von Autonomie. Diesseits vonOhnmacht und All
macht des Ich. P. Kirchheim Verlag, München 1990(168 S., kt., 29,80 DM)

DieAutorin, die inBochum systematische Pädagogik lehrt, fragtnachder pädagogi
schenVerwendbarkeit vonphilosophischen oder psychoanalytischen Subjekt-Konzep
tionen, wie sie Adorno, Merlau-Ponty, Lacan oder auch Foucault entwickeln. Jede
Erziehung impliziert die Vorstellung eines Sollzustandes, eines idealen Subjekts.
Meyer-Drawe wUl deshalb auch nicht den»Tod desSubjekts« beklagen, wenn sie zu
dem Schluß kommt, daß ein »autonomes«, also jederzeit rationales und selbstbe
herrschtes Subjekteine Illusion ist und bleiben soU. In der dialektischen Spannung
zwischen einem zerbrechlichen Ich, das sich nie selbst hat, nicht »Herr im eigenen
Hause« ist, undden Allmachtsphantasien einersouveränen Rationalität plädiert sie für
einen Materialismus, der sich mit dem leiblichen, leidendenMenschenwesen verbün
det. Es erscheint ihr als eine selbstgefällige Theorieübung, in einer praktischen
Lebenswelt, die Menschen täglich dazuzwingt, Verantwortung zu übernehmen und
Entscheidungen zu treffen, dasSubjekt aufzugeben. Andererseits ist es »eine spezifi
sche 'verkennung menschenmöglicher Existenz, aufder Vorherrschaft des Bewußt
seins« zuinsistieren 05). »Das Subjekt, dassich zumbloßen Cogito stilisiert, verkennt
seine Abhängigkeit von realenMachtmechanismen.« 08)

Im Sinne Adornos wUl die Autorin sich nicht in Kategorien des Entweder (Geist) —
Oder (Körper) zwängen lassen. Sie sucht nach einem Ort, wo »die Alternativen noch
verbunden« 00), dieBereiche noch nichtgetrennt sind,nach einerDialektik, die nicht
zwangsläufig in der Synthese stillgestellt wird. Das »Ich« ist dann nicht mehr oder
weniger als»eine akzeptable Identitätsbalance, dieVoraussetzung fürautonomes Ver
halten« (21). »Der Kränkung vermeintlicher Souveränität« wäre so vielleicht »der Vor-
teU einermenschenmöglichen Selbstbestimmung« abzugewinnen (18). Diese Selbstbe-
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Stimmung ist, wiedie Autorin mit Lacan meint, immerschondialogisch und beweg
lich, denn das Subjektrealisiere sich nur in der Spiegelung, im Anderenund somit in
der Differenz von Erfährung und Bild, indem es illusionär seineEinheit imaginiert.

Entwicklung kann von dieser Differenz und Heterogenität der Subjekte her »nicht
mehr positiv als akkumulativer Vollzug interpretiert werden, sondern nur noch als
komplexes Konfliktgeschehen, in dem die Zunahme an Möglichkeiten durchkreuzt
wird durch Prozesse des Verdrängens und Vergessens« (142). Dieses modellhafte Ich
nennt die Autorin mit Merleau-Ponty »natürliches Ich« und meint damit einen
»Bastard« (100), ein Leib-Wesen, »in dem Bewußtsein undKörper einGeflecht bUden,
in dem sich Fremdes und Eigenes, vergangenes und Zukünftiges, Materielles und
Ideelles, Soziales und Individuelles durchdringen« (153). »Aus dem Leib erwachsen
die Begierden, die Ohnmächten unddie Irrtümer; am Leibfinden die Ereignisse ihre
Einheit und ihren Ausdruck, in ihm entzweien sie sich aber auch und tragen ihre
unaufhörlichen Konflikte aus.« (153) Die politischen Implikationen dieserSozialisa-
tionstheorie, die die »Verfolgung des Anderen, Fremden und die Begierde, es zum
Eigenen zu machen«, auf die gefährliche Alternative zurückführt, »dienur ein Entwe
der-Oder vonEigenem undFremdem zuläßt«, werden für Analysen vonAusländerhaß
und Antisemitismus bedeutsam. DieAnerkennung der Idee, daß für die eigene Sub
jektivität dasAndere strukturell notwendig istund Andersartigkeit eine Bereicherung
des eigenen Horizontes darstellt, unterwandert jede Form von Herrschaft, die sich
durch Aus- und Abgrenzung stabilisiert. Susanne Staatsmann (Berlin)

Rohde, Bernhard: Sozialpädagogische Hochschulausbildung. Eine vergleichende
Untersuchung von Studiengängenan Fachhochschulenund wissenschaftlichen Hoch
schulen. Verlag Peter Lang, Frankfurt/M., Bern, New York, Paris 1989
(532 S., br., 55,95 sFr.)

Seitdem die Gesamthochschule als allgemeines, hochschulorganisatorisches Re
formkonzept des tertiären Bildungssektors beerdigt und die zunächst transitorisch
gedachten Fachhochschulen zueinerDauereinrichtung geworden sind,blieb auch die
Ausbildung indenBerufsfeldern desSozialwesens zweigespalten: dergrößere TeU der
sozialarbeiterisch-sozialpädagogischen Fachkräfte absolviert die Fachhochschule, der
weitaus kleinere diesog. wissenschaftlichen Hochschulen. Diezügigere, verschultere,
(dem Anspruch nach) praxisnähere FH-Ausbildung verheißt zwar bessere Arbeits
marktchancen, als es die Diplompädagoglnnen von sich sagen können, dafür aber
geringere Gehalts- und Aufstiegserwartungen. Vom Arbeitsinhalt und der erforderli
chen Fachkompetenz herunterscheiden sich dieTätigkeiten der beiden Absolventen
gruppen sogutwie garnicht voneinander (sieht man davon ab, daß fürLeitungsposi-
tionen in der Regel das Universitätsdiplom verlangt wird).

Dieser seit 20Jahren bestehende Dualismus, derdieohnehin prekäre Identität der
in der Sozialarbeit/Sozialpädagogik Tätigen zusätzlich labilisiert, veranlaßte den
Autor zu dieser Dissertation. Rohde möchte die stillgestellte Debatte über diesen pro
blematischen Zustand wieder in Gang bringen, wohl wissend, daß angesichts gravie
rendersozialer Probleme gegenwärtig das Klima für hochschulreformerische Diskus
sionen nicht günstig ist.

Im erstenTeil der Untersuchung zeichnet Rohde —nacheinemeinführenden theo
retischen Vorspann zum Begriffsinhalt und -umfang der beiden Termini Sozialar
beit/Sozialpädagogik und ihrem Verhältnis zueinander —die keineswegs konfliktfreie
(Nachkriegs-)Geschichte der Ausbildung für die entsprechenden Berufsfelder nach:
von den Fachschulen zur Fachhochschule (mit Intermezzi-Debatten wie der über die
»Sozialassistenten«, der Widerstände der Praxisvertreter—z.B. derkommunalen Spit-
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zenverbände — gegen eine Verwissenschaftlichung und eine, wie befürchtet wurde,
daran gekoppelte 'Ideologisierung,) sowie die Weiterentwicklung eines Strangs indie
Gesamthochschule unddie Universität hinein im Rahmen der Pädagogik-Fachberei
che, bis zur Zementierung dieser Entwicklung durch das Hochschulrahmengesetz.

Derzweite, empirische TeU präsentiert aufderGrundlage einer 1986 abgeschlosse
nen Totalerhebung unter allen Sozialwesenfachbereichen an Universitäten wie an
staatlichen undkirchlichen Fachhochschulen (immerhin mit einer Rücklaufquote von
90%) eine vergleichende Analyse und Auswertung vor aUem der Studien- und Prü
fungsordnungen der entsprechenden Ausbildungsinstitutionen nach einheitlichen
Untersuchungskriterien. Das wichtigste Resultat ist, daß sich die Hochschulen (ob
Universität oder Fachhochschule) in den Zielvorgaben für das Sozialwesen-Studium
kaum voneinander unterscheiden. Bei den inhaltlichen Bestimmungen (Curriculum,
Fächerkanon) kontrastiert dereherintegrale, kompakte Fächerkatalog deserziehungs
wissenschaftlichen Diplomstudiums mit dem ausufernden, heterogenen, von der
Fachschultradition übernommenen Fächersalat der Fachhochschulen — bekannt als
das ewig unabgeschlossene, die Theoriebildung behindernde Problem des Fehlens
einer Leitdisziplin, einer Sozialarbeitswissenschaft. In den strukturellen Rahmenbe
dingungen (Regelstudienzeit, Stundenbelastung der Studierenden wie der Lehrenden,
Prüfungsdruck u.a.) wie in den PraxisanteUen des Studiums klafft die Schere noch
weiter auseinander.

Im drittenTeU zieht RohdeSchlußfolgerungen ausdem Resultat der vergleichenden
Analyse: er schätzt die Zweigleisigkeit der Hochschulstudiengänge als eine gravie
rende Fehlentwicklung ein und stellt als Alternative zum bestehenden Zustand eine
einheitlichewissenscfiafliche Hochschulausbildung inGestalt vondreidenkbaren Ent
wicklungsmodellen zur Diskussion, indem er das jeweUige Pro und Contra differen
ziert abwägt: 1.das »Aufwertungsmodell« — Ausgliederung der Sozialwesen-Fachbe
reicheaus den Fachhochschulen, wo sie nur einen ungeliebten Fremdkörperund eine
Randposition darstellen, und Umwandlung in eigenständige wissenschaftliche Hoch
schulen; 2. das »Eingliederungs-und Aufwertungsmodell« — Eingliederung in andere
bestehende wissenschaftliche Hochschulen mit grundständigem wissenschaftlichem
Studienangebot und Diplomabschluß; 3. das »Vereinigungsmodell« — Verschmelzung
der FachhochschulausbUdung mit dem universitären erziehungswissenschaftlichen
Diplomstudiengang. Rohde verspricht sich davoneine sachdienliche, die weitere Pro-
fessionalisierung der Sozialarbeit/Sozialpädagogik fördernde Vereinheitlichung der
AusbUdung.

Wer sich mit der jüngeren Ausbildungsgeschichte in den Bereichen Sozialar
beit/Sozialpädagogik befassen wUl und nach Argumentationen für die angemessene
hochschulorganisatorische Verortung dieser AusbUdung sucht, wird die Dissertation
mit großem Gewinn lesen, auch wenn man seine vorgeschlagenen Modelle für eine
Umorganisationnoch nicht alsausgereiftansehenkann. Sachlich problematisch ist vor
allem die für die präsentiertenorganisatorischen Vorschläge folgenreiche erziehungs
wissenschaftlicheingeengteSichtweise,die die Pädagogik zur Kern-oder Leitdisziplin
für Sozialarbeit/Sozialpädagogik machen möchte. Lassen sich so heterogene Pro
bleme wie Armut, Obdachlosigkeit, Drogen, Behinderung, läßt sich soziale Arbeit
mit älteren Menschen, mit Asylsuchenden oder Strafgefangen theoretisch und prak
tisch unter Pädagogik abhandeln, auchwenn vielfachpädagogische (Teil-)Aspekteent
haltenseinmögen? Wenn dasabernichtgut möglichist, muß aucheine Einbeziehung
in die erziehungswissenschaftlichen Fachbereiche problematisch bleiben. Das Ei des
Kolumbusist noch nichtgefunden; dasgilt vorallem fürdasDesiderat einer integralen
Handlungstheorie im Sinne einer Sozialarbeitswissenschaft, die es vermöchte, die
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extreme Heterogenität der Berufsfelder des sozialpolitischen »Mädchens für alles«
namens Sozialarbeit/Sozialpädagogik theoretisch befriedigend abzubilden. Das gilt
auch, aber in weit geringerem Maße für die hochschulorganisatorische Seite. Hier
wären praktikable und sachlich begründete Alternativen zum bestehenden dualisti
schen Ausbildungs-System in Gestalt einer die bisherigen Erfahrungen kritisch aus
wertenden Gesamthochschullösung immer noch die überzeugendste Reformalterna
tive, auf die Rohde leider zu wenig eingeht. Dennoch: auch wenn man den Vorschlä
gen so nicht folgen kann, wäre seinem Buch die von ihm erhoffte bildungspolitische
Initiativfunktionfür eine Neuaufnahme der Diskussionüber die unbefriedigende Aus
bildungssituation im Bereich Sozialarbeit/Sozialpädagogik zu wünschen.

Richard Sorg (Hamburg)

Geschichte

Wunder, Heide, und Christina \anja (Hrsg.): Wandel der Geschlechterbeziehun
gen zu Beginn der Neuzeit. Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1991
(231 S., br., 18,-DM)

Noch immer herrscht in der Geschichtswissenschaft die Annahme vor, Geschlech
terbeziehungen gehörten zur Sphäre des »Privaten« und hätten somit »keine
'Geschichte'«(7). Dagegengehen die Herausgeberinnendavonaus, »daßGeschlechter
beziehungen dem historischen Wandel unterworfen ... sind, daß Gesellschaftsge
schichte nur dann angemessen erforscht und geschrieben werden kann, wenn sie die
Dimensionder Geschlechtergeschichte insichaufnimmt« (8). LetzteregUt ihnendabei
als »dialektischer Prozeß .... in dem beide Geschlechter an der Herausbildung und
Weiterentwicklung, neuer Rollenverteilungen und Machtverhältnisse mitwirkten«
(8f.).

Die in dem Band versammelten Aufsätze, die neben der Sozialgeschichte der
Theologie- und Kirchengeschichte und der Kunst- und Literaturgeschichte entstam
men, nehmensich nebenden angezeigten Ansprüchenallerdingsbescheidenaus. Dies
mag nichtzuletztan der den Banddurchziehenden Absagean feministische Kritik lie
gen. EinigeAutorinnensprechendiese Absagedirekt aus, ohne sie auszuführen(Mül
ler, 43; Schorn-Schütte, 110), in anderen Fällenbleibt sie implizit. So existieren für
HeideWunder, wosie das Auftauchen der Geschlechterproblematik in der Geschichts
wissenschaft »inden letzten Jahren« rekonstruiert (13f.), wederdie bisherige histori
scheFrauenforschung nochdie Frauenbewegung als deren Motor. Da die Herrschafts-
förmigkeit von Geschlechterverhältnissen tendenziell ausgeblendet wird, gerät
»Geschlechtergeschichte« zum Erforschen beliebiger Aspekte von »Beziehungen« der
Geschlechter. Der »Wandel des Geschlechterverhältnisses« erhält allenfalls, wie bei
Schorn-Schütte, den Status eines »wissenschaftlich ernstzunehmende(n)« Indikators
politischer Veränderungen (111).

So geht denn auch Heide Wunder in ihren »Überlegungen zum Wandel der
Geschlechterbeziehungen im 15. und 16. Jahrhundert aussozialgeschichtlicher Sicht«
davon aus, daß sich der »tiefgreifende soziale Wandel (zu Beginn der Neuzeit) am
Wandel derGeschlechterbeziehungen ablesen Oasse), deraufgrund derÜberlieferung
undder Forschungslage amBesten in denVeränderungen der Institution Ehezu verfol
gen ist«(15). Sie skizziertden Bedeutungsverlust der »familiaals umfassendem sozia
lem Verband und Herrschaftsorganisation« (19) und beobachtetweiter ein damit ein
hergehendes »Allgemein- und Offentlich-Werden der Ehe« (23). Letzteres nahm je
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nach Klassenlage unterschiedliche Formen an. So entstand in den Handwerkerhaus
halten das Konstrukt eines männlichen Alleinernährers, Pendant des hauptsächlich
dem gelehrtenBürgertum, besondersden ehemaligen Klerikern, entstammendenIdeal
der »christlichen Haus- und Ehefrau« (23). In den Eheverhältnissen der Lohnarbeiten
den sieht Wunder dagegen »tendenziell eine egalitäre Beziehung angelegt«, da dort
»dasgemeinsame Arbeitsergebnisvon Mann und Frau« (20) Grundlage der Ehe war.

Einen weiteren Beitrag zur Rekonstruktion des Dominantwerdens der Ehe als Ver
gesellschaftungsform der Geschlechter leistet Jan-Dirk Müller mit der Analyse von
fünf Historien des Elsässers Jörg Wickram, in denen die Ehe zum »Handlungsziel
gelungener sozialer Integration« (29), Liebe dagegen zum »ortlose(n) GegenbUd zu
der geseUschaftlichen Ordnung« (30) wird. Müllers Blick auf die Ehe bleibt dabei
unkritisch: »Die Aufwertung der Ehe schließtnicht aus, daß gelegentlich Relikte der
alten Frauenfeindlichkeit sich finden« (42). Maria E. Müller geht es darum, in den
Ehelehren der frühen Neuzeit Widersprüche der männlichen Selbststilisierung als Ver
nunftwesen aufzudecken. Während Männer sich einerseits als Vernunftwesen zu prä
sentieren belieben, erscheinen sie andererseits in den Ehelehren als Inkarnationen von
Triebhaftigkeit, was dazu dient, die Verbannung der Frauen ins Haus zu legitimieren.
Jenen kommt dort die Aufgabe zu, die Männer allererst zu »zivUisieren«.

LuiseSchorn-Schütte zeichnetdie Entstehung des Ideals der »tugendhaften, vorbUd-
lichen Pfarrfrau« nach, das die »Realität der unehrenhaften 'papenwife' ablöste« (110).
Indem sie das »Sozial- und Tätigkeitsprofil der Pfarrfrauen einiger Territorien des
Alten Reiches« (116) rekonstruiert (und in verschiedenen labeilen fixiert), wider
spricht Schorn-Schütte der These von Natalie Zemon Davis, daß im Protestantismus
eigenständige weibliche Lebensbereicheverloren gingen, was einer Verbesserung des
gesellschaftlichen Statusder Frauen zuwidergelaufen sei. — Geradezu ärgerlich ist der
Beitrag von Gerta Scharffenroth zum Thema »Mann und Frau im Glauben Martin
Luthers«, der sich in einerApologie Lutherserschöpft. Zum Beispiel: »Vom Bedenken
weiblicher Erfahrung bei der schwangeren Maria wagte ein Mönch weiterzudenken
und nachzuempfinden, was die Geburt eines Kindes für den Mann, der es zeugte,
bedeutet: mit der Frau teilhaben an Gottes Schöpferwerk!« (104).

Nur in den Aufsätzen von AnneConradszur katholischen höheren MädchenbUdung
und von Ingrid Ahrend-Schulte zu den Hexenprozessen in der Grafschaft Lippe kom
men Frauen als an Machtverhältnissen Mitwirkende vor. Letztere rekonstruiert den
Schadenzauberals eine spezifisch weibliche Art der Konfliktaustragung, »sozusagen
die weibliche Alternative zum Rechtsweg, dem männlichen Weg« (226), der für
Frauen schwerer gehbar war. Conrad zeigt das Engagement der Jesuitinnen, welche
Hauptträgerinnen der katholischen höheren MädchenbUdung waren und dabei
geschlechtsegalitäre Ansprüche entwickelten. Wie konfliktträchtig diese Ansprüche
waren, zeigtsichdaran, daßdieHäuser derbesonders konsequenten Englischen Fräu
lein 1630/31 auf päpstliche Anordnung hinaufgelöst wurden — Auftakt fürdie Rück
nahmedes egalitären Engagements auch bei anderen Jesuitinnen.

Thematische Zusammenhänge zwischen den einzelnen Beiträgen sind nur partiell
vorhanden (Dominantwerden der Ehe, Statusdes Protestantismus).Viele der Aufsätze
zeichnen sichdurch eineFülle anausgebreitetem Material aus,dieaberin Mißverhält
niszu denjeweiligen Ergebnissen steht. Einspezielles Interesse für diespeziellen The
men des Bandes ist vonnöten, soll dieser von Nutzen sein.

Susanne Lettow (Berlin)
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Riedel, Wolfgang: »Die unsichtbare Hand«. Ökonomie, Sittlichkeit und Kultur der
englischen Mittelklasse (1650-1850). Verlag Gunter Narr, Tübingen 1990
(267 S., br., 78,- DM)

Der Mainzer Anglist Riedel untersucht in seiner begriffsgeschichtlich orientierten
Habilitationsschrift die Genese des »Kollektivbewußtseins der englischen Mittel
klasse« und die Enkulturierung der fürdiese konstitutiven »sittlichen Ökonomik« (2)
sowie die Folgen aus deren Instrumentalisierung im sozialen Roman des 19. Jahrhun
derts. Er verfolgt den Prozeß der »Konstituierung der bürgerlichen Gesellschaft« von
der auf den Besitzbürger zugeschnittenen»anthropologischenRechtfertigungvon Stre
ben nach Gewinn und Eigentum (bzw.Macht)«bei Hobbes bis zur Festigung des bür
gerlichen Besitzindividualismus bei Lockedurch die Legitimierungder Ungleichheit
des Eigentums und die damit einhergehendeAusgrenzungder durch den Verkaufihrer
Arbeitskraft reduzierten Lohnabhängigen. Nach einer kurzen Darstellung der »sozial
technischen Pragmatisierung« (56) der bei Hobbes und Locke noch kritischen Gesell
schaftstheorie bei den auf Shaftesbury folgenden »Ideologen« Butler, Hutcheson,
Tucker und Paley sowie der Humeschen Position der Nützlichkeit als »gemäßigter
Eigennutz« (72) analysiertRiedeleingehend die Begründungder klassischenbürgerli
chen Nationalökonomie beim Hume-Schüler Adam Smith, dessen Metapher von der
»unsichtbaren Hand« »die Märktgesetzlichkeitder englischen Volkswirtschaft im 18.
Jahrhundert ... als nicht definierbare, geschweige denn regulierbare Quasi-Naturge-
setzlichkeit« (82) symbolisiert. Gleichzeitig definiert Smith als Moralphilosoph eine
disziplinarisch ausgerichtete Sittlichkeit als ökonomische Zwangsrationalität sowie
den Idealtypusdes »Spiegelbürgers« (78). Auf die »Sakralisierung der Marktgesetze«
(103) bei Burke folgt die Sozialtechnologiedes Benthamschen Utilitarismus und ihre
proto-sozialdarwinistische Degeneration bei Malthus sowiedie Apotheosedes Unter
nehmertums bei J. St. Mill. Im allesbeherrschenden Nützlichkeitskriterium Benthams
wurden Riedelzufolge die politischen, sozialen und ökonomischen Ideale der engli
schenGesellschaft seitHobbes aufgehoben, wobei die Akzeptanz oderRechtfertigung
des »natürlichen« Massenelends die logische Konsequenz der »egalitären Inhumanität
der utilitaristischen Doktrin« (134) offenlegt. Abschließend analysiert Riedeldie Stra
tegiender englischenMittelklasse, um die Hegemonieihres Normenkodexes in einer
von zunehmender Klassenspaltung gekennzeichneten Gesellschaft in den Jahren
1835-65 mitHilfedesGenres dessozialen Romans durchzusetzen. Diesexemplifiziert
Riedel an Hand der Romane Mary Barton vonGaskell, Disraelis Sybil und Dickens'
Hard Times, in denen prototypisch die Darstellung der Weltder Arbeiter bestenfalls
als »abgesunkene plebejischeKultur« aus der Sicht der Mittelklassedenunziert wird,
umalsFolie »implizit diebürgerliche Kultur und ihresittliche Ökonomik« zuaffirmie-
ren (254).

Riedel reichert seine begriffsgeschichtliche Untersuchung mit sozialhistorischen
Exkursen etwa zur Eigentumsordnung imEngland in der Mitte des 17. Jahrhunderts,
über die bürgerliche Öffentlichkeit in England bis 1800 sowie einem ausführlichen
Kapitelzur Sozialgeschichtevon Mittel- und Arbeiterklasse in der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts an. Auchwennman Riedels Konzept der »Mittelklasse« —orientiertan
der englischen Terminologie unddefiniert als Kategorie der »soziokulturellen Identi
tät« (3) —undseinen bewußt in apodiktischer Ablehnung der jüngeren marxistischen
Diskussion, aber in Anlehnung an Bacons Idolenlehre und durch Anleihen bei der
Frankfurter Schule, Eagleton, Nisbet und Mannheim gewonnen »prozeßhaften« Ideo
logiebegriff (10-12) nicht teilen sollte, so istseine Darlegung der Herausbildung, der
Verfeinerung und gesellschaftspolitischen Instrumentalisierung der»sittlichen Ökono
mie« dennoch aufschlußreich und nicht zuletztdadurch verdienstvoll, daß sie aus den
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QueUen selbst die schrittweise Degeneration des Selbstverständnisses des englischen
Bürgertums nachvollzieht und die Inhumanität ihres »latenten Sozialdarwinismus«
071) herausarbeitet. Wolf Kindermann (Berlin)

\bnde, Detlev: Revier der großen Dörfer. Industrialisierung und Stadtentwicklung
im Ruhrgebiet. Klartext Verlag, Essen 1989 (264 S., br., 29,80 DM)

DerProzeß derUrbanisierung erreichte inDeutschland seinen Höhepunkt imZeit
raum von 1870/71 bis 1910. 1871 lebten knapp fünfProzent derdeutschen Bevölkerung
inGroßstädten, bis 1910 stieg ihrAnteU aufüber zwanzig Prozent. Diese explosionsar
tige Entwicklung ist durch die »modernisierungstheoretisch begründete Urbanisie
rungsgeschichte« 00) gut dokumentiert. Urbanität wird hier als TeU eines Entwick
lungskonzeptes gesehen, »in demdie Annahme eines linearen Aufstiegs zentral war«
02). VferfäU, Umweg undPathologien derEntwicklung werden nicht problematisiert.
Grundlegend für die westdeutsche Stadtgeschichte sind die Arbeiten von Werner
Conze, der seinerseits an die evolutionstheoretischen Fundierungen vonWeber, Som-
bart, Tönnies oder Simmel anknüpfenkann.

Gegen diese herrschende Sichtweise wendet sich Detlev Vonde, wenn er sein
»Unbehagen am unreflektierten Transfer vonfragwürdig gewordenen Ideologemen des
Fortschritts« (13) äußert. Seine Studie wUl zeigen, daßim Ruhrgebiet Urbanisierung
durcheine »eherdiskontinuierliche Entwicklung« geprägt war (ebd.). Er mahntdes
halb einen »Perspektivenwechsel« an, der Stadtentwicklung nicht länger als reine
Erfolgsgeschichte liest, sondern »vor allemden Problemgehalt, die 'Kostenseite' und
mögliche Devianz des Prozesses thematisiert« (15). Die Emscherzone des Ruhrgebiets
bietet hierfür eindrucksvoUes Anschauungsmaterial: Die Zunahmeder Bevölkerung
verliefhier stürmischer als in den bereits bestehenden Städten; Dörferwurden quasi
über Nacht zu »Großstädten« —jedenfaUs statistisch gesehen. Ein Beispiel: In Ham-
born lebten 1890 etwa 7000 Personen, bis 1910 stieg ihre Zahl auf rund 100000!

An Hand von FaUstudien zu Altenessen, Hambom und Wanne/Eickel zeichnet der
Autor den Prozeß der »defizienten Urbanisierung« (20) für die Zeitspanne von den
siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts bis zum Ersten Weltkrieg nach. Obwohl die
Industriedörfer sich in raschem Tempo zu großen Agglomerationen entwickelten,
wurde ihnenlangeZeitdas Stadtrecht vorenthalten. Stadtrechtskampagnen der ortsan
sässigen Bevölkerung bliebenerfolglosoder wurden vomStaatzeitlich verzögert. Um
diese »VerhinderungsstrukturplanvoUerStadtentwicklungim Revier«(23) beschreiben
und analysierenzu können, stützt sich Vonde auf amtlicheArchivesowieeinschlägige
Zeitungen, Zeit- und Festschriften.

Warum gab es im Ruhrgebiet so viele »verhinderteStädte«— dies der Originaltitel
der 1987 als Dissertation vorgelegten Studie? Der Autor sieht die Antwort im politi
schen Bereich: Die einzelnenKampagnen zur Erlangung des Stadtrechts sollten der
örtlichen Gemeinde und insbesondere ihrer Verwaltung erweiterte Kompetenzen für
die Stadtentwicklung übertragen. Der Lokalpatriotismus und der »PlanungswUle der
Verwaltungsspitze« (177) gingen mit der Großindustrie, die durch die Erhebung zur
Stadt »inden politischen Gemeindevertretungen... die überstark repräsentierten Haus
und Grundbesitzerelemente an den Rand drängen« (180) wollte, und einem mittelstän
dischen Bürgertum, das »dieStadtrechtsfrageals Instrument politischer und gewerbli
cher Emanzipation in den Arbeitergemeinden« (183) begriff, eine Allianz ein. Das
gemeinsame Ziel war die Erweiterung lokaler Kompetenzen vor allem in den Berei
chen der Infrastrukrurplanung, der Steuerfestsetzung sowie der Sozialpolitik. Verfuhr
der Staat bei der Verleihung des Stadtrechts zunächst liberal, so änderte sich dies ab
der Jahrhundertwende. Es »erfolgtdie Umformulierung der Urbanisierungsproblema-
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tik zum Polizeiproblem« (166). Das Erstarken der Arbeiterbewegung, das sich vor
allem in zunehmender Streikbereitschaft bemerkbar machte, die hohe MobUität der
Arbeiterbevölkerung sowiedie Zunahme nationaler und landsmannschaftlicher Grup
pierungen — vor allem der Polen — erforderte »in staatlicher Perspektive ... eine
quantitative und qualitative Reorganisation des gesamten Polizeisystems vor Ort«
(170). Den Gemeinden angesichts möglicher »bürgerkriegsähnlicher Verhältnisse«
(ebd.) erweiterte Kompetenzen zu überlassen, erschien zu gefährlich. Eigenständige
kommunale Interessen der Großindustrie, des mittelständischen Bürgertums und der
Verwaltung mußten vielmehrzum Zweckeder »Mediatisierung von Polizeiund Kom
munen« (174) zurückgedrängt werden. An Stelle der Stadterhebung wurde nun die
»Eingemeindungzum eigentlichen, sich durchsetzenden Element der Raumordnung«
(209). Damit war ein Kompromiß gefunden: Der »AllianzvonGroßindustrieund Ver
waltungsspitzen« (194) wurde in Ansätzen eine planvolle Infrastruktur- und Steuer
politik ermöglicht, der Obrigkeitsstaat verfolgte »eine vermeintliche Effektivierung
des gesamtenPolizeiwesens« (196). Stadtentwicklung um die Jahrhundertwendeist für
den Autor der Kampf zwischen den widerstreitenden Interessen des aufsteigenden
Bürgertums und des autoritären Obrigkeitsstaates. Die Arbeiterschaft bleibt Objekt
dieses Prozesses, sie wird von Bürgertum und Staat als gemeinsame Bedrohung wahr
genommen. Um diese latenteGefahrzu bannen, sind beide Seiten zu Kompromissen
bereit. Inwieweit die Arbeiterbewegung als Akteurdiese Entwicklungmitbeeinflußte,
wird in der Studie nicht näher thematisiert.

Die Studie fordert dazu heraus, die Geschichte der Urbanisierung skeptischer als
bisher zu betrachten und vor allem auch deren historische Komplexität wahrzuneh
men. Dies ist auch vonaktueller Bedeutung: Urbanität hat im Rahmen von Stadtpolitik
neuerdings wieder einen positiven Klang erhalten, negative Auswirkungen werden
hierbei nur allzu leicht übersehen. Die Studie zeigt dagegen auch die Schattenseiten:
Urbanisierung implizierteine herrschaftliche Form der Raumaneignung und führt zu
sozialer Segregation. Bei Fragender Stadtentwicklungbleibt »die Masse der Bevölke
rung ... ausgeschlossen« (200), es dominiert »die Durchschlagskraft ökonomischer
Motive« (197). Der historische Befund der Studie ist eine Herausforderung für jede
demokratische Stadtpolitik. Gerd-Uwe Watzlawczik (München)

Ehmer, Josef: Sozialgeschichte des Alters. Neue Historische Bibliothek. Suhrkamp
Verlag, Frankfurt/M. 1990 (247 S., br., 14,- DM)

Die Entstehung des Alters als strukturell einheitliche und kollektiv erfahrbare
Lebensphase, ihre Entwicklung bis zur Gegenwartund die Tendenzen zu ihrer Verein
heitlichung sind der Gegenstand des Buches. Die Darstellung orientiert sich an dem
Modell der »Institutionalisierungdes Lebenslaufs«, welches in der sozialwissenschaft
lichen Forschungder letzten Jahre Verbreitung gefundenhat. Es werden die sozialen
Mechanismen beschrieben, die zur Abgrenzung des Alters von den vorhergehenden
Lebenslaufphasen fuhren, die ein bestimmtes Lebensalter als Zäsur bestimmen und
spezifische Lebensweisen im Alter begründen.

Das Interesse des Autors gilt dabei neben der Stellung alter Menschen inHaushalt
und Familie im vorindustriellen Europa (Abschnitt I), dem Familienstand, der Haus
haltstruktur bis Anfang der achtziger Jahre (Abschnitt IX) und den demographischen
Bedingungen des Alters (Abschnitt X) vor allem der historischen Entwicklung von
Alterssicherungssystemen (Entstehung der Pensionssysteme, Einfuhrung der gesetzli
chen Rentenversicherungund der betrieblichenAltersversorgung),die nach zeitlichen,
räumlichen, sozial- und geschlechtsspezifischen Bedingungen beschrieben und
gewichtet werden. Dabei geht Ehmer davon aus, daß die klaren Zäsuren unserer
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gegenwärtigen Lebensläufesozialgesetzt sind. Tatsacheund Zeitpunktdes Eintritts in
den Ruhestand werdenvonder Strukturder Arbeitsmärkte und den Regeln der gesetz
lichen Rentenversicherung bestimmt und nicht vomZustand unserer körperlichen und
geistigen Kräfte (11). Am Beispiel USA, wo gegen Anfang des 20. Jahrhundertsein
Altersbild diskutiert wurde, welches das Alter immer stärker als Verlust produktiver
Potenzen definierte und das dazu führte, daß in vielen Unternehmen 40- oder
50jährige nicht mehr eingestellt und ältere Arbeiter bevorzugt entlassen wurden
(83ff.), zeigter die Trennung der Altersversorgung vonder Erwerbsfähigkeit und das
Entstehender erzwungenenPensionierung;nur allzu aktuell in den neuen Ländern der
Bundesrepublik Deutschland. Insgesamt steht der historischen Dialog im Mittelpunkt
der Publikation, was den Interessenkreis einengen dürfte. Der Leser, der an hand-
lungsbezogenen Fragestellungenfür Gegenwart und Zukunft interessiertist, sei auf die
letzten Abschnitte verwiesen, wo Tendenzen zur»Isolierung« derÄlteren und —im
Zusammenhang mit demographischen Entwicklungstendenzen — Auffassungen zu
»Belastungsquoten« diskutiert werden. Da jedoch der Anstieg der Lebenserwartung
und desAnteils derÄlteren anderBevölkerung, alsinderhistorischen Perspektive die
entscheidendendemographischenVeränderungen des Alters, lediglich konstatiert und
keine Schlußfolgerungen abgeleitetwerden, kann man dem Schlußsatznur allzu leicht
zustimmen: Mit Nostalgie werden sich aber neue soziale Herausforderungen nicht
bewältigen lassen (214). Klaus-Peter Schwitzer(Berlin)

Vorländer, Herwart (Hrsg.): Oral History. Mündlich erfragte Geschichte. Vanden-
hoeck und Ruprecht, Göttingen 1990 (163 S., br., 19,80 DM)

Die acht Beiträge reflektieren methodologische Probleme, die sich im Verlaufvon
inzwischen abgeschlossenen zeitgeschichtlichen Oral-History-Projekten herauskri
stallisiert haben. Karen Hagemann analysiert Möglichkeiten und Grenzen der Oral
Historyfür die historischeFrauenforschung am Beispiel ihresProjektsüber Alltagsle
ben und gesellschaftliches HandelnvonArbeiterfrauen ausdem sozialdemokratischen
MUieu Hamburgs während der Weimarer Republik. Peter Knoch diskutiertam Bei
spiel von Mädchentagebüchern aus dem 1. Weltkrieg die Divergenzen zwischenyer-
schriftlichter und aus zeitlicher Distanz mündlich erinnerter Geschichtswahrnehmung.
Waltraud Holl behandelt Chancen und Probleme der geschichtsdidaktischen Einbin
dungder Oral History in den Schulunterricht. Margot L. Philipp berichtet über ihre
Erfahrungen während ihrer musikethnologischen Feldforschung auf den Jungfernin
seln. Barry A. Lanman und Donald A. Ritchie stellen die Trends der Oral History in
den USAmit Blick auf ihre schuldidaktischeAnwendung dar, die ihrer Meinung nach
dielebendigste Strömung derOralHistory indenUSA ist.FriederStöckle gehtaufdie
praktischen Probleme inderOral-History-Projektarbeit einvon derVorbereitung über
die zu verwendendenMedien bei der Durchführungbis hin zur Auswertungdes Mate
rials. Vorländer diskutiert die methodologischen Fragen im Rahmen seines Oral-
History-Projekts über die Gesamtdeutsche Volkspartei sowie in einem weiteren Bei
trag die Grundprobleme mündlichen Erfragens von Geschichte unter vier Gesichts
punkten (Anwendbarkeit, Asymmetrien im Oral-History-Kommurdkationsprozeß,
Fehlerquellen des Gedächtnisses undProbleme der»Verschriftlichung«). AUe Autoren
sindsichmitVorländer einig, daßOralHistory alsMethode geschichtlichen Forschens
»zwischen den Ansprüchen historischer Wissenschaft und praktischer Anwendung«
anzusiedeln ist, sich auch weiterhin »wissenschaftstheoretisch und methodologisch
auszuweisen« hat und einen »besonderen und nicht mehr verzichtbaren Platz im histo
rischen Wissenschaftsbetrieb« hat (5).

Insgesamt überwiegen die unmittelbar »benutzerrelevanten« und didaktischen
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Gesichtspunkte, die manchmal von Platitüden nicht frei sind. Wer eine wissenschafts
theoretische Auseinandersetzung mit der Oral History sucht, wird sich eher einigen
der im Anhang aufgeführten einschlägigen Veröffentlichungen (Niethammer, Stein
bach, Lüdtkeu.a.) zuwendenbzw. sich direktmitdem Ergebnissender einzelnenPro
jekte der Autoren dieses Sammelbandes auseinandersetzen.

Wolf Kindermann (Berlin)

Soziale Bewegungen und Politik

Einspruch. Leipziger Hefte. 1. Jg., H.l, Leipzig 1991 (115 S., br., 3,50 DM)
In Leipzigist der Name KarlMarx weitestgehend aus dem Stadtbildverschwunden.

Der Karl-Marx-Platz wurde in Augustusplatz, die Karl-Marx-Straße in Leipziger
Straße und die Karl-Marx-Universität in Universität Leipzig rückbenannt. Mit der
Wiederkehr der alten Namen scheint ein Abschnitt in der Geschichte dieser Stadt aus
gelöscht; ein Irrweg scheint beendet. DieRückbenennung wirdzur Verheißung einer
Zukunft, die in der Vergangenheit liegt. Wer unterdiesenBedingungen realsozialisti
sche Vergangenheit nicht einfach vergessen und auslöschen will, sondern nach der
Möglichkeit sozialistischer Perspektiven fragt, der muß gegen einen Stromdes Ver-
drängens real-sozialistischer Vergangenheit schwimmen: gegen das Verdrängen von
einstigen Hoffnungen, Irrtümern, Anpassungen, Verstrickungen mit dem einstigen
Repressionsapparat und auch von eigener Schuld.

Arbeitslose und von Arbeitslosigkeit bedrohte (insbesondere junge)Sozialwissen
schaftlerder LeipzigerUniversität wollten nicht im großenStromder Entsolidarisie-
rung mitschwimmen. Im Februar dieses Jahres wurde die Idee des Zeitschriften-Pro
jekts geboren.ImerstenHeft,das Anfang Mai 1991 erschien,wirddas Vorhaben näher
umrissen: Einspruch wird erhoben gegen »Versuche, allzuschnell die Vergangenheit
Vergangenheit seinzu lassen«. Denn: »Ohne dieStützpfeiler historischer Erfahrungen
wird sich die Brücke in die Zukunft nicht als tragfahig erweisen.« (1) Zugleich wird
angestrebt, gegenwärtige alternative Denkansätze zur »Logik des Kapitals« und ihre
praktische Umsetzung zu diskutieren. Hierbei soll der Vielfalt der Diskussionen und
kontroversen Standpunkten mit dem Ziel Platz geboten werden, Konsensbildungen in
praktischerAbsicht zu befördern und zu ermöglichen (lff.).

DieZeitschrift erscheint inunregelmäßiger Folge. Eswerden thematische Hefte vor
gelegt. Im erstenHeftwirdaus der Perspektive desScheiterns des Realsozialismus der
Gegenstand »Trotzki — Gramsci — Adler — Zwischen Stalinismus und Sozialrefor
mismus«problematisiert:es gehtum vertaneChancensozialistischerTheorie und Pra
xis. Während M. Runge danach fragt, ob Trotzki eineAlternative zu Stalin gewesen
sei(llff.), unternimmt P. Gärtner einen Deutungsversuch derUmwälzungen von 1989
ausder Sicht Gramscis (27ff.). Das aufzuarbeitende Erbe M. Adlers ist Gegenstand
eines Beitrags von M. Franzke (64ff.). Die Kontroverse zwischen Bucharin und
Kautsky im Jahre 1925 beleuchtet U. Krüger als einen paradigmatischen FaU der
Beziehung zwischen Sozialdemokraten und Kommunisten (93ff.). E. Luutz fragt nach
Voraussetzungen und Möglichkeiten selbst-und fremdbestimmter Identität, nach der
Beziehung zwischen Identitätsverlust und -gewinn seit dem Umbruch 1989/90
(103ff.). Dem Thema vorangestellt sind dieThesen »Prinzip Hoffnung amEnde?« von
H. Seidel (4ff.). Die Antwort ist weder ein Ja noch ein Nein, aber auch kein Jein.
»Solange noch das Prinzip Hoffnung in Frage gestellt wird, so lange ist es nicht am
Ende.« (4)

Weitere Hefte sindin Vorbereitung. Thesen zurGeschichte der DDRundSED, eine
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Dokumentation zur Vertreibung E. Blochs aus Leipzig, Marxisten undChristen und
die Kirchenpolitik der SED, DritteWelt undDeutschland, Feminisierung der Gesell
schaft, Marxismus und Revisionismus, eineStudie zur internationalen Entwicklung
nachdem Zusammenbruch des Realsozialismus und linkeWirtschaftspolitik sinddie
Themen, an denenderzeitgearbeitet wird. Für die zweiteHälftedes kommenden Jah
res wirdeineKonzentration auf die Problematik des Faschismus angestrebt. (Bezugs
adresse: M. Franzke, Hamburger Straße 14, O-7021 Leipzig)

Christian Löser (Leipzig)

Heenen-Wolf, Susan: Erez Palästina. Juden und Palästinenser im Konflikt um ein
Land. Luchterhand Literaturverlag, Frankfurt/M., 1990(254 S., br., 18,80 DM)

Die Gruppen- und Psychoanalytikerin berichtet in ihrem Buch, wie es dazu kam,
daß im Nahen Osten zwei Nationalitäten entstanden,die palästinensische und die
jüdisch-israelische, die beide um das eine »Land«(hebräisch: »Erez«) Israel-Palästina
kämpfen. Sie gibteinen gut lesbaren populärwissenschaftlichen Überblick überdie
Geschichte des modernen Zionismus von seinen Anfängen bei Theodor Herzl, über
die Shoa, die Gründungdes StaatesIsraelundderen Folgen für die Palästinenser, den
Sechs-Tage-Krieg, den Krieg im Libanon bis hin zur Intifada, und schildert die Reak
tionen auf Seiten der Palästinenser, das Entstehenund die Entwicklung der arabisch
palästinensischen Nationalbewegung. Die Autorin bemüht sich, beiden am Konflikt
beteUigten Parteien gerecht zu werden, indem sie den gegensätzlichsten Argumenten
und Erfahrungen Raum schenkt, umgekehrt aber auch nach allen Seiten kritische
Anmerkungen macht. So hebt sie z.B. das von Anfang an auf territoriale Erweiterung
abzielende strategische Kalkül der Israelis sowie den mangelnden Realismus und die
moralisch-politischen Fehler der Palästinenser hervor. Überzeugend geht sie auf
Aspekte der kollektiven Psychologie ein, indem sie darlegt, wie beide Völker sich
gegenseitig wahrnehmen, und wie manche maßlos-haßerfüllten Äußerungen arabi
scher Politiker von den Israelis als Fortsetzung des historischen Antisemitismus ver
standen werden konnten und mußten (112). Das Buch gewinnt auch durch die
geschickte Gegenüberstellung von literarischen Verarbeitungen des Konflikts durch
israelische, diasporajüdische — Erich Fried genießt ihre besondere Wertschätzung —
und palästinensischeSchriftsteller. Leider wurde »zugunsten der besseren Lesbarkeit«
(8) darauf verzichtet, die Quellen jeweUs anzugeben und überprüfbar zu machen.

In ihrer BeurteUung des Zionismusspieltdie Auseinandersetzung mit der Entschlie
ßung Nr. 3379der Vollversammlung der Vereinten Nationen vom 10. November 1975,
die den Zionismus als »eine Form von Rassismus und rassischer Diskriminierung«
verurteUte (182), eine zentrale Rolle. Heenen-Wolff gibt in der Diskussion um diese
umstrittene Frage ihre Präferenz zuerkennen, indem sie eine Äußerung der»Zionisti
schen Vereinigung für Deutschland zur Stellung der Juden im neuendeutschenStaat«
vom 21. Juni 1933 zitiert, wonach in der Ablehnung der Assimilation und der Forde
rung nach jüdischer Massenauswanderung aus Europaeine gewisse Parallelität der
InteressenvonZionisten und Nationalsozialisten deutlichgeworden sei (47). Sie merkt
zwar an, daß damals noch »niemand etwas von Dachau, Auschwitz oder Treblinka
ahnenkonnte« (ebd.), läßtaber die äußerstkomplizierten innerjüdischen Diskussions
zusammenhänge, die sich an die zionistische Bewertung das Diasporajudentums
anschlössen, nichtgenügend deutlich werden. In ihrer Erörterung des Rassismusvor
wurfs bezieht sich die Autorin ferner auf das Ineinander von Staat und Religion in
Israel, das damit zusammenhänge, daß die Exklusivitätsansprüche der mosaischen
Religion in nationalreligiöse Bahnengelenktunddamitstaatspolitisch wirksamgewor
den seien (183). Hier vermißt man eine sorgfältigere Berücksichtigung der jüdischen
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Religion und Geschichte: Die Besonderheiten des israelischen Personenstandsrechtes
sind kein Rassismus »unterdem Deckmantelder Religion« (183), sondern hängen mit
dem jüdischen Religionsgesetz (Halacha) zusammen, das hinsichtlich des von Hee-
nen-Wolff angeführten Verbotes der Mischehe eben nicht nach »rassischen«, sondern
nach religiösen Gesichtspunkten diskrimiert und z.B. die Konversionerlaubt. Leider
ist das Buchnicht freivonsachlichen FehlemundUngenauigkeiten. So hießder Gene
ralstabschef während des Jom-Kippur-Krieges nicht Jizchak Rabin, sondern David
Elazar (173), und der »Kriegsherr« (204) Ariel Scharon — »Arik« (203) ist nur sein
Spitzname — war der Verteidigungsminister während des Libanonkrieges. »Amal«
heißt auch keineswegs die reguläre libanesische Armee, sondern eine von Syrien
unterstützte schiitische Miliz (221). Eine Zeittafel sowie eine nützliche Liste deutsch
sprachiger Literatur schließen den Band ab. Matthias Morgenstern (Kusterdingen)

Langer, Felicia: Die Zeit der Steine. Eine israelischeJüdin über den palästinensi
schen Widerstand. Lamuv Verlag, Göttingen 1990 (218 S., br., 24,- DM)

Die Autorin hat über zwanzig Jahre lang Palästinenser vor Militärgerichten der
israelischen Armee im Westjordanland verteidigt und dafür im Dezember 1990den
»Right Livelihood Award«, den sogenannten Alternativen Nobelpreis, erhalten. Die
polnische Jüdin, die im Jahre 1939vor den Nazis in die Sowjetunion floh und sechs
Jahre später nach Israel emigrierte, spezialisiertesich nach ihrem Jurastudium auf die
rechtliche Betreuungder Benachteiligten in der israelischenGesellschaft—zunächst
orientalische jüdische Einwanderer und nach dem Sechs-Tage-Krieg Palästinenser in
den besetztenGebieten. Bald machte sie es sich zur Aufgabe, den Familienangehöri
gen derInhaftierten auch menschlich und moralisch beizustehen, Übergriffe einer ran
dalierenden Soldateska abzuwehren, Fälle von Folterung und Rechtsbeugung aufzu
decken und dieAnliegen ihrer Klienten indieisraelische und dieinternationale Öffent
lichkeitzu tragen.In ihrenautobiographischen Aufzeichnungen (1979-1989) erzähltsie
aus dem Alltag derer, die unter dem Besatzungsregime leben müssen und gibt Bei
spiele aus ihrer Arbeit, die sie im Jahre 1990unter Protest beendete, weU sie nicht län
ger ein »Feigenblatt« der Müitärjustizsein wollte. Langerschildertzahlreicheerschüt
ternde Einzelschicksale von unverhältnismäßig bestraften, zu Unrecht verfolgten,
deportierten undihresLandes beraubten Palästinensern —einegrausige Illustration zu
den Berichten vonamnestyinternational. Sieerinnert an die gravierendsten Fällevon
Menschenrechtsverletzungen: an den Versuch, vier junge Männer des Dorfes Kufur
SalemmiteinemBulldozer lebendig zubegraben (198ff.); an den»Fall Beita«, wonach
einergewalttätigen Auseinandersetzung zwischen jüdischen Jugendlichen und Palästi
nensern, während der sich durch einen Unfall ein Schuß aus dem Gewehreines israeli
schen Wachmannes löste und eine Israelin tötete, ein ganzes Dorf kollektiv bestraft
wurde (213); und an den Fall»von zweipalästinensischen Jugendlichen, die nach der
Kaperung einesBusses festgenommen undimGewahrsam der israelischen Geheimpo
lizei ... ermordet wurden« (175). Allerdings istmanches, was in denTagebuchnotizen
einerIsraelin kommentarlos bleiben kann, füreinen auswärtigen Leser erläuterungs
bedürftig. So hätte imletzten »FaU der Buslinie 300« genauer ausgeführt werden müs
sen, daß es sich um eine polizeiliche Aktion zur Befreiung von Geiseln handelte und
daß der Mordan den beiden Geiselnehmern eine mehrmonatige öffentliche Diskus
sion nach sich zog, in deren Folge der damalige Gesundheitsminister Motta Gur von
seinem Amtzurücktrat. Bei derBeurteilung desBuches hängt viel davon ab,zwischen
dem moralischen undberuflichen Engagement der Autorin unddem (nichtfehlerfrei)
aus dem Englischen und Hebräischen übersetzten und (nachträglich? von wem?) mit
manchmal irreführenden Fußnoten versehenen literarischen Produkt zu unterscheiden.
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Die Erläuterung des mit »Großisrael« (90) ungenau wiedergegebenen Slogans »Erez
Israel HaSchlema« (das »ganze Land Israel«) erweckt den Eindruck, als habe es die
israelische Rechte auf territoriale Zugewinne »bis nach Syrien und in den Irak« (ebd.)
abgesehen. Anstelle dieser und anderer Fehlinformationen hätte man gern Näheres
zum Rechtssystem in Israel und zur Militärgerichtsbarkeit in den besetzten Gebieten
erfahren.

Das Unrecht, das auf der Westbank und im Gazastreifen geschieht, darfdurch Ver
gleiche nicht aufgerechnet werden. Doch scheinen diese unvermeidbar zu sein, wenn
man das Wahrgenommene einordnen und verstehenwill. Die entscheidendeFrage ist
also die nach der Angemessenheit des Vergleichs. Immer wieder läßt die Autorin ihre
dunkelsten Jugenderinnerungen anklingen. Doch werden die Holocausterfahrungen
auch in Israel in ganz unterschiedlichen Diskussionszusammenhängen geltend
gemacht.Sie begründenkeinemoralisch oder sachlichunanfechtbare Position. In sei
nem Vorwort schreibt Norman Paech, es gebe derzeit auf der Erde »kein Regime —
außer Südafrika —, gegenüber dem die Menschenrechtskommission der Vereinten
Nationenderart klareWorte der VerurteUung« finde(9). LeidersagtdiesesUrteil mehr
über den bedauerlichenZustandder Weltorganisation, die aus Gründen der politischen
Opportunität zur Menschenrechtssituation andernorts schweigt, als über das Ausmaß
der Verbrechen im »Heiligen Land« aus. Ein vergleich, der zwarnichtden palästinen
sischen Opfern, aber doch vielleichtdem Zurechtrücken der europäischen Beurtei
lungsmaßstäbe dienenkönnte, müßte die Zustände in denarabischen Nachbarländern
hinzuziehen. — Wie weit Israel von der Rechtsstaatlichkeit entfernt ist, zeigt das Buch
vonFelicia Langer in beeindruckender Weise. Ihrem Kampf für die Menschenrechte
der Palästinenser ist aber mit nachlässiger editorischer Arbeit und voreiligen Hyper
trophien nichtgedient. Matthias Morgenstern (Kusterdingen)

Benda, Roswitha v.:»... dann werden die Steineschreien.« Die Kinderder Intifada.
Kindler Verlag München, 1990(br., 195 S., 28,- DM)
Lipman, Beate: Alltag im Unfrieden. Frauen inIsrael,Frauen in Palästina. Ausdem
Englischen vonEdgarPeinelt. Luchterhand Literaturverlag, Frankfurt/M. 1989
(240S.,br., 15,80 DM)

Beide Autorinnen lassen Frauen zu Wort kommen, die in Israel/Palästina leben und
von ihren Erfahrungen indiesem von der israelischen Unterdrückung undderpalästi
nensischen Gegenwehr gezeichneten Land berichten. V. Benda beginnt mit histori
schen Darlegungen zum Verständnis des Palästinakonflikts sowie einer einleitenden
Bemerkung zur Entstehung ihrer Reportage, dieihren eigenen biographischen Hinter
grund zuerkennen gibt. Die Auseinandersetzung mit dem Schicksal derAraber inden
Gebieten, die Israel im Sechs-Tage-Krieg desJahres 1967 besetzte, führte die Autorin
dazu,vonihreranfänglich proisraelischen Einstellung undihrerZuneigung zur zioni
stischen Idee Abstand zu nehmen. DirBuch, das auf Erfahrungsberichten von Intifada-
Aktivistinnen basiert, ist aus Betroffenheit entstanden und will nunmehr Sympathie
für die Sache der Palästinenser wecken. Im Hauptteil des Buches erzählen dreijunge
arabische Frauen vonihren Erfährungen im besetzten Westjordanland. Sie schildern,
wie sich die manchmal brutalen, manchmal lächerlichen, aber immer demütigenden
Maßnahmen der israelischen Armeeauf ihrenAUtag auswirken und wie die vonder
Intifada erfaßten Palästinenser demgegenüber versuchen, den Widerstand zu organi
sieren und ihn auf alle Gebiete ihres wirtschaftlichen und kulturellen Lebens auszu
weiten. DieInterviewpartnerinnen haben passagenweise eineähnliche Diktion. Dies
könnte man der vereinheitlichenden Hand einer Übersetzung oder journalistischen
Redaktion zuschreiben. Der Eindruck, daß die in der ersten Person dargebotenen
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Erlebnisse merkwürdig unkonkret bleiben, so daß das anekdotenhafte Geschehen,
auch von jeder anderen Palästinenserin hätteberichtet werden können, hängt mögli
cherweisedamit zusammen, daßdieses Buch auf eine ganz andereArt und Weise au
thentisch ist, alses sichdie Autorinvorgestellt hat. Die Rhetorikdasgerechten Kamp
fes, der alleOpfer lohne und deshalbnotwenigzum Erfolg führen müsse, kehrt mono
ton und stereotyp in allen Beiträgen wieder. Dies zeigt, daß der palästinensische
Befreiungskampf unter historischen Bedingungen stattfindet, die nicht frei von äuße
ren Machtinteressen, ideologischen Verblendungszusammenhängen und den Urnen
entsprechenden Sprachregelungen sind. Die Empörung über ein — nicht zu bestreiten
des — Unrecht zum Maßstab des Verstehens gemacht zu haben, ist denn auch das
eigentliche Defizit dieses Buches. Die Autorin ist zu fragen,ob sie in ihrem Bemühen,
einer von ihr als gerechterkanntenSache zu dienen, die nahöstlicheWirklichkeit nicht
weniger widersprüchlich gesehen und dargestellt hat, als sie ist.

Was ist nun, nachdemdurchdenGolfkriegund den Schulterschluß der PLO mit dem
Irakder Friedensprozeß um Jahre zurückgeworfen wurdeund die Aufständischen um die
bescheidenen Früchte der Intifada — in Gestalt von etwas Aufmerksamkeit in den west
lichenMedien—gebracht wurden,von denOpfern zu halten,die auf den »Altärefn) der
Revolution« (67) dargebracht wurden? Und was von der heroischen Fixierung auf die
Utopie, die »Heimat Palästina« 034), die die arabische Christin Sahar mehr hebt als
ihren Vetter (ebd.), unddas»Ziel« — es »heißt immerPalästina« 033) -, das angeblich
jedes Martyrium rechtfertigt? Bietet die Intensität ihrer Heimatliebe denen, die — auf
Grund welcherInterpretation ihrerLage? in wessenInteresse? auf Grundwelcherratio
nalen oder irrationalen Zweck-Mittel-Kalkulation? — schon in der Vergangenheit zu
»opfern« hatten, etwa einen Schutz vornoch größerem Leidin derZukunft,vorVertrei
bung und lod (vgl. 65, 135)? Führt man sich nur die jüngste Geschichte des Nahen
Ostens vor Augen — die Genozide an den Armeniern und den Kurden sind nur ein Bei
spiel — so erschiene eine solche Behauptung geradezu alsvermessen.

Nicht »ausgewogener«, sondern authentischer istdas Buch Beate Lipmans zu nennen,
nicht nur, weU die britische Journalistin Jüdinnen und Palästinenserinnen zu Wort kom
men läßt, sondern vorallem, weU siedemWidersprüchlichen beider Seiten Gehör ver
schafft. Da wird eine Bewohnerin der Westbank mit der Äußerung zitiert, daß ihr die
israelische Besetzung lieber sei als die jordanische vor1967 (43); daergreifen israelische
Soldatinnen, überzeugte Zionistinnen, die zugleich Mitglieder der Friedensbewegung
»Frieden Jetzt« sind, das Wort (64ff.); dabeklagen sichjüdische undarabische Frauen
überden religiösen Zwang und die Diskriminierung durch traditioneUe Verhaltensmu
ster in ihrem jeweils eigenen Volk — besonders interessant istdas Kapitel überdie Pro
blemedes Ehe- und FamUienrechtes, diedamit zusammenhängen, daß es in Israel (wie
übrigens in aUen Ländern des Nahen Ostens) noch keine Zivilehe gibt (98ff.) —; da
werden dieFolgen derIntifada undderMilitarisierung des öffentlichen Lebens für jüdi
sche und arabische Frauen erörtert, wird der AUtag israelischer Soldatinnen, beispiels
weise bei der Kontrolle der Passantinnen aufder nach Jordanien führenden AUenby-
Brückebeschrieben (52ff.). Es fehlen auch nichtdie Stimmen Amira Andrianovs, der
Vorsitzenden der Textil-Gewerkschaft, der zweitstärksten Einzelgewerkschaft Israels
(137ff.), undNetiva BenYehudas, derKommandantin einer kämpfenden Einheit aus der
Zeit des Unabhängigkeitskrieges (49ff.). Etwas überraschend istdie These, daß die poli-
tisch-mUitärischen Spannungen bei den Kontrahentinnen genau entgegengesetzte Folgen
hinsichtlich ihrer Emanzipation hätten: während die Intifada eine Aufwertung der Frau
in der arabischen GeseUschaft mit sich gebracht habe, bewirke die Militarisierung in
Israel eine Versteinerung herkömmlicher gesellschaftlicher Strukturen.
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Merdings enthältdasBuch sowohl indenFußnoten desÜbersetzers als auchinden
Zwischenbemerkungen der Autorin einigesachliche Fehler. So ist aus dem biblischen
Sichern Qiebr. Schechem) überden Umweg einesHörfehlers »Schrem« geworden (33)
—gemeint ist die palästinensische Stadt Nablus. Die »siebenmitzvot«(30), an die sich
die Araber nach Meinung einer jüdischen Siedlerin auf der Westbank halten soUen,
sind keine »erweiterteFassung der zehn Gebote« (ebd.) und nach rabbinischer Lehre
auch keine religionsgesetzliche Zumutung für unterworfene Völker. Sie stehen im
GegenteU dafür, daß die Palästinenserim religiösenSymbolsystem der befragtenSied
lerin als TeU der universalen »noachitischen Menschheit« einen positiven Platz zuge
wiesen bekommen soUen: ein interessantesBeispiel für diesen an Mißverständnissen
alles andere als armen Konflikt. Schließlich ist es schade, daß die äußere Gestaltung
der Texte manchmal nicht mit der wünschenswerten Klarheit zu erkennen gibt, ob
jeweils die Autorin oder eine ihrer Interviewpartnerinnen das Wort haben.

Matthias Morgenstern (Kusterdingen)

Morgenstern, Matthias (Hrsg.): Kampf um den Staat. Religionund Nationalismus
in Israel. Verlag Haag + Herchen, Frankfurt/M. 1990 (260 S., br., 28,- DM)

Der israelisch-palästinensische Konfliktläßt allzuleichtvergessen,daß sich auch in
der jüdischen GeseUschaft ein nach innen gerichtetes Konfliktpotential gebUdet hat:
Der seit Beginnder zionistischenStaatswerdung schwelende Konfliktzwischen streng
gläubigen und säkularenJuden. Den politischorganisierten Segmenten der religiösen
Orthodoxie ist es im Rahmen geschickter Koalitionsstrategien frühzeitig gelungen,
ihrespezifischen Interessen innerhalb desjüdischen Staates deutlich zu vertreten. Seit
dem Israel durch den Sechstagekrieg von 1967 die Kontrolle über die religionsge
schichtlich bedeutsamsten »heUigen« Stätten des antikenJudentumserlangte, hat die
Frage nach der religiösen Legitimation des Judenstaates eine ganz neue Qualität
bekommen. Wird die Hebräische Bibel als Kataster für die territoriale Ausdehnung
Israelsherangezogen, wieesgängigerorthodoxer Praxisentspricht, sowirftdieseinen
bedenklichen Schattenauf die Friedensfähigkeit politischerTheologendes jüdischen
Fundamentalismus. Im Mittelpunkt des »Kulturkampfs« in Israel steht das Ansinnen
der Frommen, ihre religiösen Grundüberzeugungen zur aUgemeinverbindlichen
Richtschnur individueUer und geseUschaftlicherPraxis zu erheben.

DemTheologen Morgenstern istesgelungen, im Einleitungsaufsatz diehistorischen
und religiösen Hintergründe des gegenwärtigen Kampfes um die gesellschaftliche
Hegemonie imjüdischen Staat herauszuarbeiten. Zugleich erhält dasdeutschsprachige
Publikumeinen intimenEinblickin die differenzierte Struktur der religiösenOrthodo
xie Israelsund ihresStandorts innerhalbderjüdischenTradition. EinenGroßteU seiner
Informationen hat der Autor aus hebräischen QueUen bezogen — vor aUem aus der
israelischen Tagespresse.

Im zweiten TeU werden Positionen führender Vertreter säkular-demokratischer und
radikal-religiöser Strömungen dokumentiert. Sie zeigen, mit welcher Vehemenz im
heutigen Israelumden genuin »jüdischen Charakter« deseigenen Staatswesens gerun
genwird. Faktisch istdieisraelische Nation längst gespalten. Daes inIsrael zukeiner
ZeiteinenethischenGrundkonsens zwischen den tonangebenden Kräftengegebenhat,
haben die zionistischen Staatsgründer wohlweislich aufdie Einsetzung einerVerfas
sung verzichtet, die den Staat nach dem Willen der laizistischen Mehrheit vor dem
Zugriffweltanschaulicher Partialinteressen hätte schützen können. Stattdessen wurden
derReligion von vornherein auch solche Aufgaben zugebUligt, dieinliberal-demokra
tischen Ländem in aller Regel dem Staat zufallen. Institutionalisiert im orthodoxen
Oberrabbinat, das in der Mittedes vorigen Jahrhunderts nochvonden ottomanischen
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Behörden eingerichtet worden ist, blieb jenen gemäßigten religiösen Gruppen, die
dem Reformjudentumzuzurechnen sind, bis zum heutigenTagjeglicher religionspoli
tischer Einfluß verwehrt. Vom Erziehungswesen abgesehen,ist der Einflußstreng reli
giöser Kräfte im Bereich der Personenstandsgesetzgebung am augenfälligsten. Allein
der orthodoxe Rabbiner ist befugt, Ehen zu schließen bzw. sie zu annullieren; soge
nannte »unreine«,nämlich nicht-ehelichgezeugtePersonen dürfen erst gar nicht heira
ten. Mit dem Erstarken der politischen Parteien der Religiösen hat die Bereitschaft der
liberalen Juden, sich im Alltagslebenimmer weiteren religiösen Rechtsvorschriftenzu
beugen, stark abgenommen. Nicht von ungefähr ist auf beiden Seiten eine wachsende
Gewaltdisposition zu beobachten.

Gewiß verfügen die aufgeklärt-säkularen Kräfte Israels trotz der für sie langfristig
ungünstigen demographischen Entwicklung noch immer über eine klare Mehrheit,
zumal vor dem Hintergrundder derzeitigen Einwanderungswelle russischer Juden die
europäisch-aschkenasische KomponenteIsraels wieder deutlich Auftrieb erhält. Doch
am Beispiel von Jerusalem macht Morgenstern deutlich, wie weit inzwischen der
gesellschaftliche und politischeEinflußder Strenggläubigen geht. Etwaein Drittel der
dortigen jüdischen Bevölkerung ist inzwischen radikal-orthodoxen Strömungen ver
pflichtet. Wären die Frommen untereinander nicht selber hoffnungslos zerstritten,
könnte die HeUige Stadt bald auch als das politische »Mekka« des jüdischen Funda
mentalismus gelten. Wie konnte es soweitkommen, daß die Minderheit der Streng
gläubigen ihre privilegierteStellungderart beharrlich festigen und ausbauen konnte,
obwohl Israel nach bürgerlich- demokratischen Spielregeln regiert wird? Die Antwort
liegt gewiß nicht allein in der koalitionspolitischen Abhängigkeit der beiden großen
Parteiblöckevonden Stimmender religiösen »Partner«. Auchauf seifender säkularen
zionistischen Mehrheit ist — bei aller Skepsis gegenüber den Wahrheits- und Mach
tansprüchender jüdischen Orthodoxie—stetsdas Bewußtsein wachgeblieben, welche
historische Rolle derReligion für das kollektive Überleben derjüdischen Nation atte
stiert werden muß. Diese Überlegung mag hinter dem Diktum derfrüheren Premier
ministerin Golda Meir stehen, wonach auch den modernen Israelis »ein bißchen Jid
dischkeit« nicht schaden könne.

Überzeugend schlicht kommt diese Auffassung im Aufsatz von Jehuda Koppermann
zum Ausdruck: »Esgingdarum, einenStaatderJudenaufzubauen. Auchjemenitische
Juden und Juden aus Los Angeles, Stockholmerund Wiener Juden und Juden aus dem
Atlasgebirge habenvonvornherein in kultureller Hinsicht nichts miteinander gemein
... So wurde die Religion zu einem Herrschaftsinstrument, das die Einwanderer aus
verschiedenen Kulturen und Mentalitäten vereinen sollte, und dadurch ungeheure
Macht an sich riß.« (193)

Das Buch Morgensterns schließt eine Lücke in der deutschen Israel-Literatur. Der
Anhang mit wichtigen Dokumenten, einem kommentierten Glossar der hebräischen
Begriffe und einer kurzen Literaturübersicht hilft dem interessierten Leser, sich einen
Zugang zur Thematik zu erschließen. Martin Kloke (Bonn)

Nirumand, Bahman (Hrsg.): Im Namen Allahs.Islamische Gruppen undder Fun
damentalismus in der Bundesrepublik Deutschland. Dreisam-Verlag, Köln 1990
(163 S., br., 1930 DM)

Der Titel scheint doppelsinnig formuliert; das Vorwortstellt aber klar, daß es nicht
auch um etwaige Spielarten religiös oder kulturell begründeten bundesrepublikani
schen Fundamentalismus geht, sondern daß für das »Leben in einer multikulturellen
Gesellschaft« (8)dieAuseinandersetzung mitdenfundamentalistischen undsonstigen
Strömungen der 'anderen'Kulturen Voraussetzung seinsoll. Injedem Fall ist die Auf-
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klärung darüber notwendig, daßder Islamkein monolithischer Block ist und daßnicht
alles, was 'Im Namen Allahs' geschieht, etwasmit Religiosität und Verwurzelung in
religiösen Vorstellungen zu tun hat. Mit einer Mischung aus theoretischen Erörterun
gen und Beobachtungen aus der Praxis wUl der Herausgeber »künstlichen Grenzzie
hungen« (7) zwischen Barbarei und Zivilisation entgegenwirken.

In dem einleitenden Aufsatz räumt Reinhard Schulze mit der Vorstellung auf, daß
islamischer Fundamentalismus einen irrationalen Rückzug in eine ehrwürdige Tradi
tion verkörpert. Er zeigt auf, daß der Anspruchder Gelehrten, auch politisch gegen
über der Gemeinde zu handeln, erst im 18. Jahrhundert entstanden ist. In den zwanzi
gerunddreißiger Jahren sowie indensiebziger Jahren dieses Jahrhunderts stieß erauf
Grund der ZweiteUung in eine koloniale und eine vernachlässigte Gesellschaft auf
breitere Zustimmung der weniger privUegierten Bevölkerung. Heutzutage strebt er
einerseits eine abgekoppelte »islamische« Gesellschaft an und hat andererseits das
Ziel, die herrschende Ordnung zu »islamisieren«. Dieletztere Bestrebung, auch Inte
grationismus genannt, spielt zwar international eine große Rolle, ist inder Bundesre
publik jedoch unbedeutend. Hier hatder Islam beiden Zugewanderten vor allem die
Rolle eines neuen Symbolsystems, das »ein kulturelles Vakuum« (33) überdeckt und
scheinbar die soziale Entwurzelung auffängt — diese inWirklichkeit jedoch perpetui-
ert. Die Antwort aufdie Frage, warum es keine stabile Säkularisierung oder weitrei
chendere Modernisierungsbestrebungen desIslams gegeben hat, istetwas kurzgeraten
und legt als Schlußfolgerung nahe, daß man sich unter den gegebenen Umständen auf
Dauer mit dem Fundamentalismus der Mitbürger islamischen Glaubens abfinden
muß.

Die Zusammenschau der drei Aufsätze Karl Binswangers, die mit empirischem
Material und authentischen Berichten unterlegt sind, hinterläßt den Eindruck mafia
ähnlicher Gemeinschaften, die sich von denWertender Mehrheitsgesellschaft abkop
peln, über erhebliche finanzielle Mittel verfügen und sich nicht scheuen, kriminelle
Methoden beiderDurchsetzung ihrer Ziele zuverwenden. Der Verfasser suggeriert in
seiner Darstellung, daß esvor aUem die Toleranz der demokratischen bundesrepubli-
kanischen Gesellschaft ist, diederenAusdehnung ermöglicht. Erstelltnichtdie Frage,
inwieweit ökonomische Krisen undAusgrenzungstendenzen unserer Gesellschaft dazu
beitragen, daß »der türkische Fundamentalismus das Exil braucht« (54), mitanderen
Worten in Deutschland radikaler auftritt als in der Türkei. Der kurze Beitrag von
Hans-Günter Kleff zur Situation in »West-Berlin« erinnert alseinzigerdaran, daß der
'Zeitgeist* für »Fundamentalisten und Rückwärtsgewandte jeder Couleur« (123) gün
stig zusein scheint, und vermittelt einen Einblick in die Verschränkungen und Interde-
pendenzen der türkischen und deutschen politischen Szene. Seine Beobachtungen aus
den achtziger Jahren zeigen, wie sich ähnliche gesellschaftspolitische Vorstellungen —
im religiösen oder säkularisierten Gewände — gegenseitig unterstützen.

Die Frage, obder religiöse Fundamentalismus der ausländischen Gruppen eventuell
ethnische Unterschiede inden Hintergrund treten lassen wird und eineBasis für eine
gemeinsame Organisation der Muslime in Deutschland bilden könnte, untersucht
Peter Heine.Er betrachtet Muslimeausvier verschiedenen Ländern,derenAuswande
rungsmotiv und sozialer Hintergrund sehr unterschiedlich sind, und stellt fest, daß eth
nische Unterschiede häufig mitdenen des religiösen Bekenntnisses einhergehen, und
daß solche aus dem Heimatland inderBundesrepublik perpetuiert werden, so daß es
keine interethnische Solidarisierung aufreligiöser Grundlage geben kann. Die emotio
nal stabUisierende und psychisch stützende Seite der Religion wird von zwei Frauen
demonstriert. Nirumand veröffentlicht ein »Interview mit Medina«, einerzum Islam
konvertierten Deutschen, das beinahe virtuos die Aspekte, die zur Konversion geführt
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haben, und diejenigen, die bei der Entscheidung ausgeklammert worden sind, vor
führt. Udine Fülling, die durch praktische Sozialarbeit mit einem »Mädchen mit
Kopftuch und Computer« konfrontiert war, reagiert mit Toleranz auf den Wunsch
einer jungen Türkin, sich nach außen als »Muselmanin« erkennen zu geben. Sie
beschreibt den Konflikt, der hinter dieser Demonstration steckt, und verdeutlicht die
Hilflosigkeit dieser Form von Toleranz.

Babak Ramadans Aufsatz über Rushdie repräsentiert eine Kritik an der islami
schen Religion auf kulturgeschichtlicher Basis. Im Einzelnen wird man einwenden
können, daß die 'Pionierleistung' kulturgeschichtlich orientierter deutschen Orient
betrachtung darin bestand, die Unterschiede in der Assimilation des antiken Erbes
im Orient und Okzident herauszuarbeiten, nichtaber die Rezeptionder Antike durch
islamische Theologen nachzuweisen. Wirklich problematisch erscheint mir jedoch
der Versuch,die Intervention Rushdiesals Aufhängerfür die Konstruktioneines ara
bisch-iranischen Kulturdualismus zu verwenden. Das »immanent-unorganische
Daseinsgeschehen« (152) des IslamsarabischerProvenienz wird hervorgehoben und
dann mit den »geistigen Widersprüchen« und Einsprüchen iranischer Dichter und
Denker konfrontiert. Die Grenzziehung zwischen Barbarei und Zivilisation kann
aber nicht dadurch bekämpft werden, daß man versucht, einzelne Völker und Kultu
ren aufdie Seite der Zivilisation herüberzuretten. Bei diesem Problem zeigt es sich,
daß das Vorwort, das zunächst sympathischzurückhaltend wirkt und vermutlich als
Kontrapunkt zu den 'Zensurmaßnahmen' gegenüber Rushdie intendiert war, den
Leser mit den verschiedenen Positionen der Aufsätze zu sehr sich selbst überläßt.
Die Desinformation über den Islam ist jedoch nicht in erster Linie fehlendem Infor
mationsmaterial geschuldet, sondernselektiver Wahrnehmung undmangelnden Ver
arbeitungsmöglichkeiten. Der Herausgeber hätte Auswahl und Zusammenstellung
der Beiträge genauer erklären sollen. Ludmila Hanisch (Berlin)

Colpe, Carsten: Problem Islam. Athenäum Verlag, Frankfurt/M. 1989
(160S.,br.,28,-DM)

Warum verdichten sichgerade imIslam Ängste derwestlichen Gesellschaften vor
kultureller Überfremdung, vor Terrorismus, vor derRache derArmen anden Rei
chen, vor Frauenunterdrückung, Rückfall ins Mittelalter, Zerstörung vonDemokra
tie undGewissensfreiheit zueinemkohärenten FeindbUd? Der Berliner Religionshi
storiker Colpe geht dieser Frage in verschiedenen Vorträgen und Aufsätzen aus den
Jahren 1979 bis 1988 nach, die hier dokumentiert werden: Ob er die abendländischen
Ängste vor dem Islam seit dem Frühen Mittelalter rekonstruiert, die islamische
Theokratie im Iran analysiert, zur Rushdie-Affäre oderzumKopftuchstreit Stellung
nimmt, oder die verschiedenen Schichten ideologischer Begründungen des Golf
kriegs(Irak/Iran) bis zu ihrenWurzeln verfolgt, immer fragtColpe nachden Inter-
dependenzen zwischen dem, was man die abendländisch-westliche und die orienta
lisch-islamische Kulturnennt. Sein Fazit:Was amIslambefremdet,bedroht, in Haß-
undKriegsbereitschaft versetzt, istkeineswegs völlig fremd undunbegreiflich, son
dern gerade das aus der eigenen Geschichte Vertraute, Verwandte, das verdrängt
wurde.

DieTheokratie ist »inden Verständigungsschwierigkeiten der westlichen und isla
mischen Welt ... der gewichtigste Komplex« (67). Als eine Konzeption von Herr
schaft, in der das Priestertum vordemKönigtum rangiert undsich in seinen Geset
zen unmittelbar aufGottes Offenbarungberuft, bildet sie aber ein zentrales Element
auch der jüdisch-christlichen Tradition (75). DurchAugustinus fandsie, zusammen
mit einer naturrechtlichen Rechtfertigung von Folter, staatlichem Terror und Krieg,
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Eingang ins katholische Mittelalter. Auch am Protestantismus lassen sich theokrati-
scheFormen studieren, ob bei Calvin in Genf, den Independenten CromweUs, den
PUgervätern Neuenglands(81f.). IhrWiederaufleben in der Staatstheorie Chomeinis
ist nichts genuin Islamisches. So galt im schiitischen Iran jahrhundertelang diewelt
liche Herrschaft als ungesetzlich, ohne daß die Religionsgelehrten daraus den
Anspruch auf Übernahme staatlicher Gewalt ableiteten. Dies geschah erst im20.
Jahrhundert und gipfelte in Chomeinis Delegationsprinzip, wonach der letzte legi
time religiöse Führer der Schiiten, der »entrückte« zwölfte Imam, höchste Autorität
inGlaubensfragen und Herrschaft andenambestendafürqualifizierten Religionsge
lehrten delegiert habe (72ff.).

DasGrundproblemder Theokratie bestehtnachColpe darin, daß niemals eindeu
tig zu entscheiden ist, »inwelchem Ausmaß an der Formulierung des Gotteswillens
der EigenwUledes Menschen beteiligt ist, der Um verdolmetscht« (141). Die Inhalts
leereder theokratischenEntwürfe, der Zwangzum Terrornachinnen und außen sei
die notwendige Folge. Im Golfkrieg Oran/Irak) geht das Konzept der iranischen
Theokratie mit dem »Weltherrschafts-gedanken«, dem politischenMessianismusund
dem römischen Friedensbegriff(die Göttin Pax stehtauf dem Rücken des geschlage
nen Feindes, 143)ein gefährlichesAmalgam ein. Aber genausowenig,wie diese Ide-
ologeme islamischen Ursprungs sind, bleiben sie, wie man am zweiten Golfkrieg
sehen konnte, aufden Nahen Osten beschränkt. Vielmehr führen sie auch in »westli
chen« Werten ihr Eigenleben weiter: ob als Weltherrschaft der Kolonialmächte oder
des Kapitalismus (154) oder als Pax Americana. Was die irakische Ideologie des
Baathangeht, so zeigt Colpe, daß sie Europamehr verdankt alsdem Islam: Nicht nur
dominieren Säkularismus und Nationalismus, führende Vertreter des Baath stammen
auch aus der christlichen Tradition des Orients (150f.).

Wie sehr die Angst vor dem Islam in ihren historischen Wurzeln nicht nur der
Erfahrung militärischer, sondern auch der intellektueller und moralischer Unterle
genheit des Abendlandes entspringt, zeigt Colpe an den Beispielen des Theologen
Raimundus Lullus (1235-1316), der den Koranals »ein Buch von großer Weisheit und
von der schönsten Komposition, die es gibt oder geben könnte«, beschrieb, und den
Sarazenen als den Übermittlern der griechischen Philosophie höchstes Lob zollte
(21ff.), und Luthers, der ärgerlich die Schwierigkeiten gefangener Christen, sich den
Türken gegenüber moralisch überlegen zu erweisen, beschrieb (31). In einer von
Colpe zitierten Tischredebricht unverhüllte Aggressivitätdurch: »Wenn ich Samson
wer, ich wolt yhm bald radten, wolt yhm all tagtausenTürken todt schlagen ...«(33)

Colpes Buch argumentiert an vielen Stellen theologisch und innerhalbeines prote
stantischen Paradigmas. Gerade dadurch gelingt es ihm jedoch, »christlicheWur
zeln«der gegenwärtigen Islamphobieim Westenherauszuarbeiten. Seine Perspektive
ist der Wiederbelebung des Kreuzzugsdenkens (z.B. bei Scholl-Latour) entgegenge
setzt. Beide »Kulturen« sind sich vielzu nahe mit ihren wechselseitigen Übergängen
und Einflüssen; ihre Polarisierung ist nur möglich, wenn nicht nur die Komplexität
der Beziehungen zwischen Europa und dem NahenOsten, sondern auchdie Wider
sprüche in den nahöstlichen Gesellschaften selbst auf einen einfachen Gegensatz
reduziert werden. Damit wird aber »Angst, die ganz woanders herkommt, auf den
Islam projiziert ... Man muß Angst ... als solche überwinden, dann verschwindet
auch die Angst vor dem Islam.« (37)

Aufgrund seinergeistesgeschichtlichen Herangehensweise gelingt es Colpenicht
zu erklären, wie jahrtausendealte Ideologeme zu materiellen Kräften derGeschichte
werdenkönnen. Zu sehrbleibt er in derVorstellung befangen,Ideologiebestehenur
darin, wenn ein Gedanke «... verfälscht, wenn er vordergründigauf eine Wirklich-
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keitgepropft wird, aufdieer nicht paßt...«(135). SosehrÄngste zurRekonstruktion
geschichtlichen Handelns herangezogen werden, so wenig weißmanam Endeüberdie
wirklichen geseUschaftlichen Entstehungsgründe dieser Ängste, wenn sie schließlich
zur Existenzangst stilisiertwerden(z.B. 37). Am Beispieldes Rüstungsexports im ira
kisch-iranischen Krieg läßt sich beobachten, wie Colpe das Problem nur durch ein
Kurzschließenvon anthropologischen Fragen und ökonomischen Begründungenlösen
kann (154ff.). Eine weitere Schwäche des Buchs ist, daß die Aufsätze ohne Versuch
einer zusammenfassenden Synthese präsentiert werden. An einigen Stellen verwirrt
die Fülle der historischen Fakten, wird der Anspruch, islamwissenschaftliches Wissen
zu popularisieren (7), nicht eingelöst (39f., 89f.). Ulrich Mehlem (Berlin)

Ökonomie

Howard, Michael Charles, und John Edward King: A History of Marxian Econo-
mics. Volume I: 1883-1929. Macmillan, Basingstoke, London 1989
(359 S. Ln. 40£, br. 11,99£)

»Marx an die Uni!«, so hieß es einmal vor zwanzig Jahren. Einige Marxisten sind
in der Tat an die Universitäten gekommen, gelegentlich sogar auf Ökonomie-Lehr
stühle. Das hat einige Unarten gefördert, etwa das einer Sozialwissenschaft wie der
Politischen Ökonomie unangemessene Protzen mit mehroderweniger (meist weniger)
avancierter Schulmathematik, oder das für jede Sozialwissenschaft tödliche Desinter
esse an der Geschichte der eigenen Disziplin. Nach einer kurzen WeUe der Wieder-
und Neuentdeckungen, der wir zahlreiche Neu- und Nachdrucke klassischer Texteder
marxistischen Ökonomie verdanken, erlahmte das Interesse an der Geschichte der
marxistischen Tradition. Die (nicht-leninistischen) »Geschichten des Marxismus«, die
wir besitzen, sind von Philosophen verfaßt und vernachlässigen die Marxsche und
marxistische Ökonomie gründlich. Das Buch von Howard und King kann und wird
hier Abhilfe schaffen. Es ist der erste Band einer auf zwei Bände angelegten
Geschichte der marxistischen ökonomischen Theorie nach Marx. Er erscheint in der

von Sam AaronovitchherausgegebenenReihe »RadicalEconomics«. Die Autoren leh
ren Ökonomie in Kanada und Australien; siehaben zusammen bereits einekritische
Einfuhrung indie Marxsche Ökonomische Theorie publiziert (The Political Economy
ofMarx, 1985).

Im ersten Band wird die Periode von 1883 —Marx' Todesjahr —bis 1929,dem Jahr
des Ausbruchsder Weltwirtschaftskrise, behandelt; im zweitenBand soll die Periode
1929 bis 1990dargestellt werden. Bis zum Ersten Weltkrieg und noch während des
Interbellums ist die marxistische ökonomische Theorie weitgehend eine Angelegen
heit deutscher (bzw. deutsch schreibender) und russischerIntellektueller. Daher glie
dern Howard/KingihrenerstenBandin drei Abschnitte: Beiträge deutscherTheoreti
ker von 1883bis 1914, Beiträge russischer Theoretiker bis 1917 und dann die weitere
Entwicklungim deutschenbzw. russischenSprachraumim Zeichender Auseinander
setzung zwischen Sozialdemokratie und Kommunismus. Die Darstellung ist weitge
hendchronologisch aufgebaut undan großen Theoretikern undgroßenDebatten orien
tiert. Siebeginnt mitderArbeit von Engels alsNachlaßverwalter undHerausgeber des
zweiten unddrittenBandes desKapital, folgt denersten,vonEngels angeregten wert-
theoretischen Debatten und reicht über den Revisionismusstreit bis zu den Debatten
umdasjüngste Stadium unddieweiteren Aussichten der kapitalistischen Entwicklung
vor dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs. Der zweite TeU über die Geschichte der
marxistischen Ökonomie inRußland beginnt mit der Darstellung des »Erbes«, d.h. der
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Ansichten von Marx und Engelsüberdie Sonderentwicklung und die Aussichtendes
Kapitalismus in Rußland, führt in drei grundlegenden Kapiteln die politische-ökono-
mischen Ansichten Plechanows, der von Marx tief beeinflußten Volkstümler und der
theoretischäußerstproduktiven »legalen« Marxisten vor und richtet sich anschließend
auf die Entwicklung der politisch-ökonomischen Ansichten Lenins und Trotzkis und
die Debatten um das jüngste und vermeintlich »letzte«Stadium des Kapitalismus zwi
schen Bucharin und Lenin vor 1917. Im dritten Teil werden zuerst die Versuche Hilfer

dings, Sternbergs und anderervorgestellt, die Nachkriegsentwicklung des Kapitalis
mus auf den Begriff zu bringen. Dann folgt ein sehr ausfuhrliches Kapitel über die
politisch-ökonomischen Debatten in der Sowjetunion von 1917 bis Ende der zwanziger
Jahre, in dem alle wichtigen Autoren, vor allem auch die wenig später umgebrachten
Theoretiker Bucharin und Preobrashensky zu Wort kommen. Der Band endet mit der
Darstellungder Debatte um die Zusammenbruchstheorie, die 1929, am Vorabend des
Ausbruchs der Weltwirtschaftskrise, mit der Publikation von Henryk Grossmans Buch
zur Akkumulations- und Krisentheorie noch einmal entbrennt.

Die AutorenHoward und King sehensehrklardie eigenartige Position der marxisti
schen Ökonomen dieser ersten nach-Marxschen Generation: bisaufwenige Ausnah
men (z.B. unter den russischen »legalen« Marxisten) außerhalb bzw. am Rande der
akademischenWelt und in der Regel eng verbundenmit Organisationen der Arbeiter
bewegung, von denen sie vielfachauchmateriell abhängig sind. Konfrontiert mit der
wütenden und bis auf wenige Ausnahmen (man denke an Böhm-Bawerk oder von
Bortkiewicz) auch wenig sachkundigen Kritik der herrschenden akademischen Öko
nomie, die sich von der Politischen Ökonomie je länger desto weiter entfernt; ver
strickt zwischen verschiedenen Strömungen der Arbeiterbewegung. Das fuhrttenden-
zieU zu einem stark(über)politisierten Stil der politisch-ökonomischen Diskussion.Es
hat auch dazu geführt, daß sich die Marxisten nach wenigen Duellen (z.B. Böhm-
Bawerk —Hilferding) aus der Debatte mit der herrschenden, »bürgerlichen« Ökono
mie verabschiedeten und auf dereneigeneEntwicklung kaum noch reagierten. Femer
bleiben trotz erstaunlich vieler analytischer Entdeckungen und Fortschritte bekannte
Lücken und Schwächen der Manschen Theorie unbearbeitet, Diskussionen werden
wieder und wieder ohne Klärung der wichtigsten Streitfragen abgebrochen, allerlei
fruchtbare Ansätze bleiben liegen bzw. werden unterdrückt.

Die Darstellung in dieser bewußt kritischen Geschichte ist gutdokumentiert — die
Originalliteratur wird auch da, wo sie nicht inenglischen Übersetzungen vorliegt, in
der Regel vollständig herangezogen. Die zeitgenössischen Debatten, angefangen bei
derdurch Engels selbst provozierten ersten werttheoretischen Debatte, werden sorgfäl
tig wiedergegeben; Gegenpositionen, Kritiken und Antikritiken kommen angemessen
zu Wort. Im Gegensatz zur marxistisch-leninistischen Geschichtsschreibung sind
Howard undKing nicht anguten oderschlechten Absichten undnicht am politischen
Erfolg oderMißerfolg derbehandelten Theorien interessiert. Inaltmodischer Fairness
trachten sie,genau die Stärken und Schwächen desjeweiligen Beitrags herauszuarbei
ten. An einem Klassiker des deutschen Revisionismusstreits wie Bernstein interessiert
sieeben, wiegutoder schlecht seine Kritik der Orthodoxie begründet ist. Ihr histori
scher Zugang bewahrt sievorder Arroganz der Nachgeborenen: Mühelos können sie
zeigen, daß die Zeitgenossen die Stärken und Schwächen wichtiger Beiträge (etwa die
HUferdings, Luxemburgs, Sternbergs, Bucharins) genau gesehen und treffend kritisiert
haben. In einerdermaßen überpolitisierten Tradition wie der marxistischen istTheo-
riegeschichte unvermeidlich immer auch Wiederentdeckung, Rehabilitation, zumal
dann, wenn anders als im Marxismus-Leninismus die Unfertigkeit des Marxschen
Theorieprojekts und die Offenheit der marxistischen Theoriedebatten betont wird.
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Diese Stärke des Buchs läßt sich gut am Beispiel des russischen Revisionismus ver
deutlichen (siehe Kap. 10): Der bei weitem wichtigste marxistische Ökonom Rußlands
in dieser Periodeist ProfessorTugan-Baranowsky, ein »legaler« Marxist, wie das zeit
genössischeSchimpfwort lautet. Tugan, späternur noch durch die polemische Brille
Lenins und seiner Nachfolgerbekannt, hat allezeitgenössischen Marxisten in Rußland
und Deutschland durch seine Arbeiten zur Krisentheorie, zur Industrialisierung, zur
Wert- und VerteUungstheorie tief beeinflußt. Er warnach 1900kein »orthodoxer« Mar
xist mehr, blieb aber Sozialist. Wegen seiner wachsenden Zweifel an der werttheoreti
schen Grundlage der marxistischen Ökonomie, die eraufeklektischeWeise zuberuhi
gen suchte, war er einer der ersten, die sich wiederum auf die Suche nach ethischen
Begründungen für eine sozialistische ökonomische Ordnung machten. Er nahm die
Themen der Entfremdung und des Fetischismus auf, die er bei Marx fand und die von
der marxistischen Orthodoxie der Zeit ignoriert wurden. Auf ähnliche Weise lassen
Howard und King in einem späteren Kapitel (Kap. 15) dem für die Konzeption einer
sozialistischen ökonomischen Entwicklung wichtigsten sowjetischen Ökonomen der
zwanziger Jahre, Preobrashensky, Gerechtigkeit widerfähren. Historisch korrekt
schildern sie die durchaus noch offenen Debattenum die Wege der Industrialisierung
in der Sowjetunion. Sie verschweigendie zentraleSchwächedieser Debatte nicht: Kei
nem der bolschewistischen oder nicht-bolschewistischen Autoren gelingt in dieser
Phase eine adäquate Beurteilung der Entwicklung und der weiteren Aussichten des
Wellkapitalismus; eingegraben in der Polemikgegenden sogenannten Neo-Revisionis
mus — vor allem Hilferdings These vom »organisierten Kapitalismus« — schwanken
sie zwischen mehr oder minder vollmundigen Varianten der Überzeugung, daß der
Kapitalismus alsökonomisches Weltsystem sichim Niedergang befinde,ohne dafürje
eine klare ökonomische Begründung geben zu können. KondratieffsArbeiten zu den
»langen Wellen« werden von der leninistischen Orthodoxie als Unsinn abgewiesen.
Der einzige konsequente Versuch, den unvermeidlichen Niedergang der kapitalisti
schen Ökonomie imWeltmaßstab theoretisch zubeweisen, Henryk Grossmanns Buch
von 1929 (Kap. 16), wird trotz nützlicher Detaileinsichten vonmarxistischen Ökono
men allerCouleurwegenseinervölligunzureichenden Begründung (keineTheorieder
Akkumulation(srate), keine Theorie des technischen Fortschritts) verrissen.

Gelegentlich kann man sich über Gewichtung und Nuancierung streiten, was die
Bedeutung einzelnerBeiträge und Autorenbetrifft. DasgUt zum Beispiel fürdie Dar
stellung der ersten werttheoretischen Debatten vor bzw. nach dem Erscheinen des drit
ten Bandes des Kapital 0894). Alle, auchdie seinerzeitignorierten und folgenlosen
Beiträge zu dieserDebatte werden ausführlich dargesteUt (vgl. Kap. 2 und3). Dasläßt
sichim Blickaufdie Debatte um dasberühmte Transformationsproblem, dienachdem
Zweiten Weltkrieg immer wieder (und bis heute) geführt wurde, gut begründen —
immerhin sind die analytischen ProblemsteUungen und Lösungen, die heuteerörtert
werden, den damaligen Ökonomen inden Grundzügen bereits bekannt. Autoren, die
einen anderen Weg der werttheoretischen Debatte eröffnet haben, wie Petry und
Rubin, werden nur (in einer Fußnote) am Rande erwähnt. WeU sie damals folgenlos
blieben? Oder weü die Mehrzahl der heutigen Ökonomen mitihren Beiträgen nichts
anfangen kann? Ebenso stiefmütterlich scheint mir die Behandlung, die Howard und
King EugenVarga angedeihen lassen,dernureinmalkurz erwähntwird (298), obwohl
erdoch bereits indenzwanziger Jahren eineneueRichtung marxistischer empirischer
Wirtschaftsforschung begründet hat. Dieersten Versuche zurUmsetzung theoretischer
Kategorien der Manschen Ökonomie inempirisch brauchbare Konzepte —etwa zur
Berechnung einer Mehrwertrate — stammen von ihm.

Gab es in den 46 Jahren nach Marx' Tod, die in diesem 1.Band behandeltwerden,
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Fortschritte indermarxistischen Ökonomie? Auf jeden Fall wird eine enorme Kom
plexität erreicht: Wenn auch noch längst nicht aUes, so sind doch am Ende dieser
Periode sehr viel mehr derwichtigen ökonomischen Schriften von Marx zugänglich
und bekannt als amAnfang; dazu kommt eine Vielzahl wichtiger Schriften marxisti
scher Ökonomen —man denke etwa an HUferdings Finanzkapital (1910) als den bei
weitem einflußreichsten Text dermarxistischen Ökonomie neben Marx' Kapital (siehe
Kap. 5). Nach 1917 ist der Marxismus mit einer weltweiten politischen Bewegung
assoziiert. Es gibt zwar noch orthodoxe Strömungen, aber keine aUes bestimmende
Orthodoxie mehr. Die meisten der relevanten Streitfragen sind bereits bekannt und
zumindest ansatzweise diskutiert, keine ist wirklich entschieden worden. Die Liste der
theoretischen Probleme, dieeinemarxistische Politische Ökonomie zubearbeiten hat,
ist immer länger geworden. Am Ende des Revisionismusstreits fassen Howard und
King sieinvierPunkten zusammen: Werttheorie, Krisentheorie, Erklärung deraktuel
len Entwicklung des Kapitalismus undErklärung der Gegensätze zwischen »kapitali
stischen Ländern«. 1929 sindmindestens vierbedeutende Themen dazu gekommen,
denen sich die Marxisten zu stellen haben: die wachsende ökonomische RoUe des
Staatesin allen fortgeschrittenen kapitalistischen Ländern, das Phänomen der faschi
stischen Bewegungen und Staaten, das Phänomen des »Sozialismus« in der Sowjet
union, und weiterhin die Beurteilung der Entwicklungschancen des fortgeschrittenen
Kapitalismus (86, 339). Keines dieser Themen kann heute als erledigt gelten. Im
GegenteU: inder Großen Depression undnach1945 sindnochetlichedazugekommen.
Auf den zweiten Band dieser Geschichte der marxistischen Ökonomie darf man also
gespannt sein. Michael Krätke (Amsterdam)

Przeworski, Adam: The State and the Economy under Capitalism. HarwoodAca-
demic Publishers, Chur 1990 (126 S., br.)

Das kleine Buch ist der Band 40 einer Reihe»Fundamentals of Pure and Applied
Economics« und als solcherTeU einer vonJohn Roemer herausgegebenen Unterabtei
lung»Marxian Economics«. Die Reihesoll neueForschungsergebnisse auch den nicht
aufdas jeweUige Teilgebiet spezialisierten Ökonomen zugänglich machen. Eshandelt
sich demgemäß um einen knappen und konzisen Überblick über die Anwendungsmö
glichkeiten der neoklassischen Analyseapparatur auf traditionelle Probleme (nicht
nur) der marxistischenStaatstheorie.P.argumentiert entsprechendder Programmatik
des sog. »Analytischen Marxismus«, auch »No-Bullshit-Marxism« genannt, sachlich
und nüchtern. Fragen, die empirisch geklärt werden können (oder müssen), werden
auch in diesem Sinne besprochen, unter Heranziehung der entsprechenden Forschung.
Polemik fällt nur gelegentlich an, wenn P. Dunkel- oder Dummheiten, an denen es in
der von ihm referierten Diskussion nicht fehlt, abfertigen kann.

Für diejenigen Leser, die eher traditionelle (marxistische oder anderweitige) staats
theoretische Kost gewöhnt sind, ist die Argumentationsweise des »analytischen Marxi
sten« P. sicherlich zunächst befremdlich. Ökonomie und Staat werden als Mechanis
men der Ressourcenallokation behandelt, die in den AusprägungsformenKapitalismus
und Demokratie besonders spannungsreich koexistieren. Marktinteraktionen spielen
sich dezentral unter Privateigentümern ab. Der Staat kann jedoch in sie eingreifen, sie
regulieren und korrigieren, wobei Spannungen insbesondere daraus resultieren, daß
die ökonomischen Ressourcen unter den Privateigentümern ungleich verteilt sind,
diese also je nach Eigentumsumfang mit unterschiedlichem Gewicht in die Ressource
nallokation eingreifen können, während in Demokratien die Akteure als Bürger mit
relativgleichverteiltenRechtenauch über die Verwendung vonRessourcenmitbestim
men können, die ihnen nicht gehören. Deshalb, so beschreibt P. das Grundproblem
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vonMarkt und Demokratie,könnenbeide Mechanismen höchstensper Zufallzu glei
chen Ergebnissen führen. Erwartbar ist vielmehr, daß diejenigen, die im Marktprozeß
zu kurz kommen, als Bürger versuchen, sich über den Staat Erleichterungen oder Ent
schädigungen zu beschaffen.

PolitischeTheorie befaßtsich P. zufolge angesichts dieser Spannung zwischen den
beiden Mechanismen der RessourcenaUokation damit, deren Kompetenzbereiche zu
klären. Dabeihabensichdrei Grundpositionen herausgebildet, die P.zunächstalterna
tiv gegeneinander vorsteUt und diskutiert. Erstens: das Volk herrscht; Staaten bzw.
Regierungen handeln also gemäß den Präferenzen der Bürgerinnen. Zweitens: der
Staatherrscht;er hat sichgegenüber der GeseUschaft verselbständigt, Politiken reflek
tieren die Werte und Interessen der Politiker, nicht die der Bürgerinnen. Drittens: das
Kapital herrscht, weU Regierungen gegen die Interessen der privaten Eigentümer der
produktivenRessourcen(letztlich)nichtankommen. Den drei entsprechendenFrage
komplexen und Positionen ist jeweUsein TeU des Buches gewidmet, in einem kurzen
Schlußteil wägt P. die theoretischen Positionen nochmals ab und bezieht sie auf die
politische Debatte.

Im ersten TeU — das Volk herrscht — referiert P. die von Schumpeter und Downs
initiierte ökonomische Demokratietheorie und die anschließende Diskussion. In deren

ursprünglicher, optimistischer Varianteherrscht das Volk als Souverän auch über die
Ökonomie, weU Politiker als Maximierer von Wählerstimmen gezwungen sind, die
Bürgerpräferenzen in politische Programme bzw. Entscheidungen zu übersetzen.
Diese Varianteist, wie P. vorführt, in vieler Hinsicht analysiert und kritisiert worden.
So einfach wie der Markt funktioniert Demokratie aus vielen Gründen nicht, z.B. weU
die Präferenzender Bürger nicht stabiloder nichteindeutig zu konsistenten Mehrheits
meinungen aggregierbar sind, weU der Übersetzungsmechanismus von Wählerwillen
in Regierungsentscheidungen voller Tücken steckt, weU die Politikergebnisse prinzi
piell ökonomisch suboptimal sind und das Rückwirkungen hat, oder schließlich weU
—das leitet schon zum nächsten TeU über —Politiker Eigeninteressen haben und ver
folgen.

Im zweiten TeU geht es um die These vom autonomen Staat. P. fuhrt die verschie
densten Begründungen für staatliche Autonomie und ihre (für die Demokratie meist
negativen) Konsequenzen vor. Dabei werden einerseits die diversen Verselbständi-
gungsthesender marxistischenTradition, andererseits der sog. »State centric«-Ansatz
(Skocpol, Lane u.a.) besprochen, in dem von einem Primat der Gewaltverhältnisse
ausgegangen wird. P. bringt gegen beide Begründungsformen staatlicher Autonomie
überzeugende Einwände vor und plädiert für eine offene, nicht-funktionalistische und
nicht-reduktionistische Untersuchung der Konflikte, die je nach Ausgang zu staatlicher
Autonomie führen können oder nicht. Deren Konsequenzen fallen natürlich je nach
Verfässungs- bzw. Staatsform anders aus. P. diskutiert die bekannte konservative
These, wonach Bürokratien (oder besser: Bürokraten) eigene Interessen verfolgen,
waszu suboptimalenEntscheidungen bezüglichder Form und Ausdehnungder Staats
tätigkeiten führe.Einerseits gibtes offenbar keinehinreichend präzisenBestimmungen
der relevanten Akteure und ihrer Präferenzen (Was maximieren Bürokraten?). Ande
rerseitsunterliegen Bürokratien bei ihrenEntscheidungen selbstBeschränkungen, und
die interessante Frage, inwieweit sie demokratisch kontrolliert werden können, ist
trotz aller Unregierbarkeitsthesen offen. Zu den Beschränkungen gehört die Eigen
tumsstruktur: Können sich staatliche Akteure auch gegenüber den kapitalistischen
Eigentumsverhältnissen durchsetzen?

ImdrittenTeU desBuches gehtes umdienegative Antwort aufdieseFrage, alsoum
die These vonder Herrschaftdes Kapitals. Hier befindetsich P. mitten im Terrainder

DAS ARGUMENT 190/1991 ©



Ökonomie 971

marxistischen Staatsdiskussion der sechziger und siebziger Jahre. Interessant ist sein
Hinweis aufdie Spannung zwischendem originären Manschen Anliegen, die kapita
listische Ökonomie als sich selbstreproduzierendes System darzusteUen, und dem
gemeinsamen Ausgangspunktder marxistischenStaatstheoretiker, daß Staatseingriffe
unumgänglich seien, umdas Überleben kapitalistischer Ökonomien zu gewährleisten.
Primäre Funktionsproblemesind dabei bekanntlich Akkumulation und Legitimation.
Der Staat ist dazu da, diese Probleme kleinzuarbeiten. Sie entstehen (entgegen der
Manschen Vermutung der Selbstreproduktionsfähigkeit) entweder auf Grund des
Wandels vom Konkurrenz- zum Monopolkapitalismus (Offe und Habermas) oder auf
Grund der Bedrohung durch das revolutionäre Proletariat (Poulantzas). Sie provozie
rendie Entstehung leistungsfähiger staatlicher Interventionspotentiale. P. findetderar
tige Theorieangebotewegen der eingebauten funktionalistischen Kurzschlüsse unzu
länglich. Woher weiß der Staat, was er zu tun hat? Warum kann er (oder muß er)
erfolgreich sein? Warum binden sich Regierungen an die Prärogative, den Kapitalis
mus zu erhalten?

Antworten mußten nach P. auf dem Feld des Klassenkampfs gesucht werden, aber
weder die Machtelitentheorien (MUiband) noch die These von der strukturellen
Abhängigkeit des Staats von der Ökonomie (Offe, Block u.v.m.) werden der Komple
xitätder Klassenkonflikte und der Kontingenz ihrermöglichenAusgänge unterBedin
gungen der Demokratie gerecht. Vielmehr führe die traditionelle These von der
Unversöhnlichkeit des Klassenkampfes auch in demokratischen kapitalistischen
GeseUschaften geradewegs zu einer funktionalistischen Fassung des Reproduktions
problems. Demgegenüber hältP. dieIdee, derStaat erfülle im Kapitalismus irgendwel
che »Funktionen«, für unhaltbar, sobald Akteure und ihre Konflikte theoretisch
emstgenommen werden. Hierkann er auf neuere eigene, spieltheoretisch orientierte
Arbeiten verweisen, in denen er (zusammen mit I. Wallerstein)versucht hat zu zeigen,
daß und wie sich Regierungen unter der Voraussetzung bestimmter institutioneller
Formen aus jener struktureUen Abhängigkeit lösen können.

Im SchlußteU legtP. nocheinmaldar, warum eraUe dreiGrundpositionen derstaats
theoretischen Diskussion für unzulänglich hält. Sie ignorieren jeweUs wichtige Pro
bleme, die in den alternativen Positionen zur Geltung kommen. Aber während damit
Reduktionismen unplausibel werden, plädiert P. nicht für eineeklektische Synthese.
Fürihnbesteht,dasist eine Art Credo, die Aufgabe vonTheorien darin, mittels logi
scherund empirischer Analysen Argumente zu eliminieren, die prima facie plausibel
erscheinen. Große Synthesen sindalsogarnichtgefragt, dafüraberpolitische Wach
heit. DenndendreiTheoriepositionen entsprechen dreipolitische Probleme, im Sinne
vonBedrohungen der Demokratie: 1. Wie können dieUnzulänglichkeiten des politi
schen Prozesses beiderOffenlegung undAggregation individueller Präferenzen abge
arbeitet werden? 2. Wie kann die Verantwortlichkeit ausdifferenzierter politischer
Institutionen gegenüber der demokratischen Öffentlichkeit gewährleistet werden? 3.
Wie können trotzdes Privateigentums an produktiven Ressourcen demokratisch fest
gelegte Ziele beiihrer Allokation erreicht werden? AUe drei Probleme müssen gleich
zeitig und gleichrangig beachtet werden. Implizit verweist P. an dieser Stelle noch ein
malaufeingar nichtobsoletes Verdienst dermarxistischen Tradition, dieeransonsten
herbkritisiert: »Our daUy experience demonstrates that liberty and participation can
anddo coexistwith poverty andoppression. To discuss democracy without conside-
ring theeconomy in which thedemocracy is to function is an Operation worthy of an
ostrich.« 002)

Insgesamt täte man dem Buch unrecht, wenn man sich beider Frage aufhielte, inwel
che der üblichen Klassifikations-Schubladen P.s Position gehört. Man kann sicher an
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dem antifunktionalistischen Affekteinige Abstriche machen (warum sollen Funktion
saussagen generell unzulässig oder unergiebig sein?), und man muß auch P.s mit der
neoklassischen Apparatur importierten methodologischenIndividualismus nicht allzu
ernst nehmen (Akteure, die keine Individuen sind, tauchen an allen Ecken und Enden
auf). Aber P. demonstriert, daß sein »analytischer Marxismus« eine Bereicherungder
Theoriediskussion schon allein deshalb darsteUt, weU Brücken zwischen den Theorie
traditionen von Marxismus und Neoklassik geschlagen werden, die sich fruchtbar,
weU kritischzueinanderinsVerhältnis setzen lassen.Daraufkommtes wohlan, jeden
falls dann, wenn man mit P. vordringlich und in empirischerAbsicht an der Sache
interessiert ist. Heiner Ganßmann (Berlin)

Voy, Klaus, Werner Polster und C Thomasberger (Hrsg.): Mariäwirtschaft und
politische Regulierung. Metropolis Verlag, Marburg 1991 (393 S., br., 3680 DM)

In dem der Erneuerung der politischen Ökonomie verpflichteten Metropolis-Verlag
ist ein Buch erschienen, das diesem Anspruch mit einemneuartigen Konzept gerecht
zu werdensucht. Anknüpfend an die Tradition des AutorenkoUektivs präsentieren die
Herausgeber eigene Aufsätze,die in variierendenKoalitionenverfaßt worden sind und
derengemeinsamer Gegenstand diebundesdeutsche Wirtschafts- undGesellschaftsge
schichte der letzten vierzig Jahrebildet. Dieeinzelnen Essays nahemsichdiesem Phä
nomen aus einer interdisziplinären Perspektive, ohne sich in der Unübersichtlichkeit
eines konventionellen Readers zu verlieren. Das Gesamtwerk ist Resultat eines
erkennbar kollektiven Prozesses, der sichu.a. indemetwas enzyklopädisch anmuten
den Inhaltsverzeichnis dokumentiert.

Der Leser hat die Freiheit, von der Chronologie des Buchesabweichende Querbe
züge herzustellen. So findetder vonHerr (alseinzigem Nicht-Mitherausgeber) dedu
zierte westdeutsche Merkantilismus seinKorrelat in dereherpolitologischen Untersu
chung Voys, die den Weg vom Besatzungsgebiet zur souveränen Großmacht struktu
riert. Den ökonomischen Analysen istdieBetonung der Relevanz derGeldpolitik wie
auchihrergeseUschaftlichen Akzeptanz gemeinsam, wasalsAusweis desAnschlusses
an die moderne Fachdebatte in der ökonomischen Theorie zu werten ist. Vor diesem
Hintergrund bleibt es erstaunlich, daß die strategiebUdende Zahlungskrise von
1950/51 allein beiHerr undauch dortnurepisodisch rezipiert wird.DenSchlußpunkt
der monetären Analysen bUdet die dominante RoUe der Deutschen Mark im euro
päischen und Weltwährungssystem. Thomasberger sieht in dem Desaster der gegen
wärtigen Verschuldungskrise die optimistische (oder Ulusionäre?) Perspektive zur
HerausbUdung einer neuen Weltwirtschaftsordnung. Neben Beiträgen zur strukturel
len Entwicklung von Polster und Voy ist aufderen Darstellung der Wirtschafts- und
Ordnungspolitik hinzuweisen, da dieseinprägnanter Weise zum Primatder Geldwert-
stabUität führt. Allerdings verliert sich dieordnungspolitische Analyse ineinem insti-
tutionalistischen Eklektizismus, so daß die in der Irrelevanz staatlicher Wettbewerbs
politik liegende Konsequenz nicht gezogen wird und dasResultat »zwiespältig« bleibt.

Der Bandbereichert durch seineinterdisziplinäre Methodik undambitionierte Kon
zeption denfächübergreifenden Diskurs derpolitischen Ökonomie. Neben Variationen
bekannter bundesdeutscher Entwicklungslinien werden neuartige Interpretationsan
sätze präsentiert, diedem Paradigma einer monetären Ökonomie entspringen. Das
Interesse an dem demnächst erscheinenden zweiten Bandist geweckt.

Jens Hölscher (Berlin)
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Amin, Samir: L'empire du chaos. La nouvelle mondialisation capitaliste. Editions
UHarmattan, Paris 1991 (139 S., br., 75,- FF)

Das Reich des Chaosist »dieVereinigung der Weltdurch den Markt«(133), so wie
sie sich in der gegenwärtigen Schwellenzeit vollzieht. Das kleine Buch analysiert
»das neue Weltweit-Werden (mondialisation) des Kapitalismus« nach dem Wegfall
des Ost-West-Gegensatzes als drohende Zuspitzung des Nord-Süd- Konflikts. Der
Autor hat es unter dem Eindruck des Golfkriegs abgeschlossen, den er als Bestäti
gung seiner Thesen nimmt. »In Wahrheit handelt es sich nämlich nicht um die Kon
struktion einer neuen Weltordnung,etwas schlechter als die hinter uns liegende (die
jenige der Zeit nach dem ZweitenWeltkrieg), sondern um eine Art vonmUitärischer
Weltordnung, die mitder Ordnungdes ungebändigten neoliberalenKapitalismus ein
hergeht.« (Ebd.) Die Krise des Weltsystem ist verursacht durch Kapitaldefizit in den
meisten Staaten des Südens und Ostens, »diezu einer erweiterten Reproduktion unfä
hig sind«, unddurch Überakkumulation in denentwickelten Zentren —mit »einer
Flucht nach vorn in die Finanzspekulation, die eine noch nicht dagewesene Situation
schafft« (11). »Das Chaos resultiert... ausder nicht vorhandenen Übereinstimmung
zwischen der Geographie der Mächte auf der einen Seite und derjenigen der Auswir
kungen des weltweit gewordenen Kapitals auf der anderen Seite.« (13) Die Alterna
tive wird so konstruiert: entweder eine Solidarisierung des Nordens gegen den
Süden oder eine »Rekonstruktion des Weltsystemsaufder Basis des Polyzentrismus«
(12), die eine autozentrierte Entwicklung der verschiedenen Regionen ermöglichen
würde. Das Buch läßt freilich erkennen, daß auch die zweite Option vor einer militä
rischen Logik nicht gefeit ist.

Samir Amin, der das afrikanische Büro des Dritte-Welt-Forums in Dakar leitet,
war Regierungsberater in Ägypten und Mali und ist ein Haupttheoretiker der
»Abkopplung«(diconnexion)vonden Mechanismen des Weltmarkts. Er sieht in die
ser Politik »der Unterordnung der äußeren Beziehungen unter die Erfordernisse
inneren Fortschritts anstelle des Umgekehrten, der einseitigen Ausrichtung durch
den Markt« (90), die nach wie vor einzige Perspektive für jenen größeren TeU der
Welt, den die kapitalistischen Zentren dazu verurteilen, »Peripherie« zu sein. Er
sieht allerdings auch, daß die Auflösung des sozialistischen Blockseben das Schei
tern einer bestimmten Abkopplungs-Politik bedeutet; »offenbar müssen die Formen
der Abkopplung sich erneuernund können nichtdas 'leninistische Modell' reprodu
zieren« (10). Es geht um einen WegautozentrierterEntwicklung, der »mit dem der
erzwungenen Abschließung oder der selbstgenügsamen Autarkie« (12) nichtszu tun
hat, der also zwischenden Klippen des geschlossenen Handelsstaats und der neoko
lonialenAbhängigkeit hindurchführt. Die polyzentrische Strategie soll »Transnatio
nalisierung und nationaleAutonomie in Einklang bringen« (54)und verschiedene —
die Nationalstaaten übergreifende — Regionen mit differenzierten, den jeweiligen
Entwicklungsbedingungen angepaßten Politiken in Beziehung setzen (90); »siever
langteinewirksame Verbindung vonPlanundMarktals Grundlage einer Demokra
tisierung, der es um einensozial-populären Inhalt geht« (91). Amin beläßt es aber
hier bei versöhnendenFormeln wie »manmuß 'die allgemeineInterdependcnz' und
daslegitime Streben nach Autonomie in Einklang bringen« (90). Denrealen Wider
sprüchen, mitdenen es einesolche Politik zutunbekäme, gehtdasBuch nichtnach.

Die »demokratische Herausforderung«, derein eigenesKapitel gewidmet ist, wird
von der Notwendigkeit nationaler Autonomie her gedacht. Das ist der Demokratie
traditionell nichtgut bekommen. DemAutorgehtes umeine »demokratische Repo
litisierung derMassen« (109), d.h. umeinezweite Mobilisierung nach dennationa
lenBefreiungsbewegungen; »demokratisch« nicht imSinne deswestlichen Passivie-

DAS ARGUMENT 190/1991 ©



974 Besprechungen

rungsdispositivs der 'freien Wahlen' und des Parteien-Pluralismus, sondern als Wie
derbelebung der »jakobinischen Demokratie« (107). Nun macht Amin selbst darauf
aufmerksam, daß »dieAbwesenheit von Demokratiean der Peripherie des kapitalisti
schen Weltsystems« (101) gewissermaßen systemnotwendig ist — »wie könnte die.
Macht unter den Bedingungen des Zur-Vierten-Welt-Werdens (quart-mondialisation)
anders funktionieren« (104) —; fragt sich also, wie (und welche Art von) Demokratie
unter diesen Bedingungen überhaupt funktionieren kann. Die spärlichen Bezugnah
men auf Bestehendes (»le khadaffisme par exemple«, 111) deuten auf Formenstaatli
cher Massenmobilisierung, in denen »das Recht der Völker auf Selbstbestimmung«
(124) mittelsrigidesterFremdbestimmtheit desEinzelnen beansprucht wird. Auchhier
dasBemühen, unterdenrealen Bedingungen schwer Vereinbares untereinengedankli
chen Hut zu bringen: Gefordertist »einezugleichdemokratischeund einheitlicheStra
tegie,die im Sinneder Erhaltung —oder sogarHerstellung —vonGroßräumen (also
großen Staaten) wirkt, auf der Höhe der Herausforderungen, welche die national-
populäre Abkopplungstellt, und die gleichzeitig die Verschiedenheit innerhalbdieser
Großräume respektiert«(124). Es ist schwervorstellbar, daß ausgerechnet die jakobini
sche Form der Massenmobilisierung diese Verschiedenheit respektieren wird. Die
Frage wäre, ob zivilgesellschaftliche Institutionen, in denen eine nicht entfremdete
volonte generale sich bilden könnte, in der bislang Dritten und Vierten Welt eine
Chance aufBestand hätten. Unter demvorherrschenden Gesichtspunkt einer»Abkop
plung« im Sinnenational-staatlicher Selbstbehauptung aufdemWeltmarkt scheintdies
aber für Amin nicht das Problem zu sein.

Das Buch endet mit dem Entwurf einer »historisch-materialistischen Theorie« der
Regionalkonflikte (116) und einerTypologie derselben entsprechend den jeweils vor
herrschenden Antagonismen. Grundlegend istder Antagonismus zwischen demtrans
nationalisierten Kapital undden»Völkern der Peripherie« (117). Neu ist gegenüber der
imperialistischen Epoche, daßdie»Entsprechung von Staat und Kapital, diedenKapi
talismus bisher gekennzeichnet hat, einem neuen Widerspruch Platz machen wird,
dem Widerspruch zwischen der Vielheit der Staaten und dem Weltweit-Werden des
Kapitals« (ebd.). Die »Konstruktion eines supranationalen Staats liegt außerhalb des
sichtbaren Horizonts« (9),desgleichen einimperialistischer Superstaat (»Etat politique
unifidamericano-euro-japonais«; 117). Die Regionalkonflikte werden nichtbefriedet,
sondern anSchärfe zunehmen. Diebestehenden supranationalen Organisationen oder
Pakte dienen der Rollback- Strategie, welche diepolitisch den USA sichunterordnen
den Machtzentren desWestens gegenüber demSüdenbetreiben. DenStaatenund Völ
kern derPeripherie, nach dem Zerfall desOstblocks »allein angesichts desImperialis
mus« (119), bleibt deshalb nurdieBildung eigener Macht-Zentren. Folgerichtig istdie
zur Abkopplung notwendige »Demokratie« auch nur ein Mittel zum Zweck; »sie ist
keinesfalls ein Ersatzfürdieanderen notwendigen Faktoren, nämlich die wirtschaftli
che und militärische Macht (dem 'pazifistischen' Diskurs über die 'Nicht-Verbreitung'
zum Trotz, ein heuchlerischer Diskurs, der akzeptabel machen soll, daß der Westen
sich die Mittel vorbehält, die anderen Völker mit dem Genozid zu bedrohen, ohne
Gefahr für ihn selbst!); sie ist nur ein Faktor, ohne den die ökonomische und militäri
sche Macht nicht erlangt werden kann.« (113)

Andieser Stelle scheint eine Philosophie des ökonomischen Daseinskampfes unter
drückter Staats-Völker durch,die, sollten die politischen Führerder Dritten Welt sich
tatsächlich insieflüchten, zweifellos geeignet wäre, dem gemeinsamen Untergang von
Ausbeutern und Ausgebeuteten wirksam nachzuhelfen. Die Politik der»Abkopplung«
war bereits inderbisherigen sogenannten Weltordnung einabschüssiger Weg, für des
sen Gefahren das Menetekel des Pol-Potismus steht. In der erneuerten Version, die
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hier propagiert wird, könnte sie eine noch fatalere Dynamik bekommen. Was hat
Saddam Hussein (dessen Politik weder gelobt noch kritisiert wird) anderes versucht
als eine autozentrierte Entwicklung, die, statt sich dem Weltmarkt zu verschließen,
mit militärischer Stärke und einer mediatisierten »Demokratie« dessen 'Herausfor

derung' annimmt? Das Buch macht deutlich, daß es zum politischen Kampf um eine
andere Weltwirtschaftsordnung innerhalb der supranationalen Institutionen — die
Amin verständlicherweise, aber grob instrumentalistisch als Hegemonieapparate des
Westens darstellt — eine vernünftige Alternative nicht gibt.

Thomas Laugstien (Berlin)
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Tierversuche:
Sinnloses Ritualder Wissenschaft? /
Andreas-Mblgar Maehle: 'Tierversuchsdiskussion' und NäfurVerständhis vor .
100 Jahren • Werner Hartihger: Zwischen Wissenschaft, WJrtsthäfrund''
Wirklichkeit • Ifja Weiss: Schlachtfelder der- Rüsrurigsforschung .• Birgit
Vötlm: Tierversuche im Studium •• Bernhard, Rämbeck: Der-Mythos Tierver: .
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Volker Bialas:Humanismus statt Intellektualismus • Sabine Kebir. Die Wurde
des einzelnen Menschen • Gilbert. Ztcbura: Überlaßt die 'Eierköpfe' ihrem
Schicksal!
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Summaries

Judith Stacey and Barrie Thorne: Feminist Paradigm Shifts in the Sciences

Feministshavemade importantcontributions to sociology but failed to transform the basic
conceptual framework of the field. A comparison of sociology with anthropology, history
and literature suggestsfactorsthat facilitate or inhibit feministconceptualShirts. Feminist
perspectives in sociology havebeen held back by functionalistconcepts of gender, by trea-
ting gender as a variable rather than as theoretical, and by being ghettoized.

Mary Mcintosh: The Concept of »Gender«

The new concept of »gender«, originating in the distinction between sex and gender was
recently expanded to include the differentiation at the structural and cultural as well as at
the individual level. This article contrasts»gender« with other focalconcepts of feminist
theory, in particular with »patriarchy«. »Gender« focuses too much on difference rather
than on power, while »patriarchy«represents the inverse problem.

Ruth Seifert: Feminist Theory and Sociology of the Military

The fact that the military is still predonünantly an all-male institutionhas informed essen-
tialist interpretations that link the feminine and women with peace and pacifism, and the
masculine and men with war and aggression. Given a constructivist theoretical frame
work, however, femininityand masculinityare seen as built around binary and mutually
exclusivecategories,amongthemwarand peace.The articleexaminesthe productionand
reproductionof diese categories in the cultural construction of gender in the military.

Ursula Püschel: On Irmtraud Morgner's novel »Amanda«
This secondbook of the projectedSalman-Trilogy also remains the final one becauseof
the author's death in 1990. Her great and universal theme, women's entrance into history,
owsitscharacteristicart formand philosophical contentto the author's origin in the GDR.
Her relation to Goethe, combining documentary and fictional elements into a novel of
feminine writing, her plebeian-democratic outlookare all integral parts of her poetics.
Aestheticconsequences,tenned »picaresque« byMorgner,are apt to introduce the notion
of future. Laughterprovesto be an essential component of the aesthetics of Opposition.

Helmut Peitsch: Refuting the Topos of Silence

The widely sharedview, authoritatively expressed bythe FAZ's editorJoachim Fest, that
East and WestGerman writerskeptsilenton the 9 November is demonstrated as mislea-
ding. Since 1979 West German writershave contributed to the nationalization of public
discourse whichledthemin 1989 tosupport theFederal Govemment's policy ofrapiduni-
fication by providing terms and images; former East German authors have done so by
taking up the notion of »Knlturnation«. The topos of silence can be readas an attempt of
silencing opposing views held by minorities in both countries.

David Tetzlaff: Populär Culture and Social Control in Capitalism
Most critical theories of communicationin this Century haveconceived social power as
operating through unification, through therepression ofcontradictions. Inorder torender
thisstrategy of theruling groups lesspowerful, thetheorists have advocated practices of
negation, difference anddisjunction. Tetzlaff argues that the unity=control equation is
inadequate to explain the relationship between mass-produced culture andsocial control
in latecapitalism. On the contrary, he suggests, massculture's contribution to controlis
in fact its social and semiotic fragmentation.
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